Alle Poſtanſtalten nebmen Beſtelung auf diefes Blatt 

an, für Breslau die Expeditien der Breslauer Zeitung, 
Herrenſtraße Nr. 20. 

Zyſertions -Gebübr Tür den Raum einer vlerthetligen 


Das vterteliabrige Abonnement betragt in Breslau 
Ati, 18 Sgr., außerbalb in allen Theilen der Monarchie 


mel. Poſtzuchlag 1 Mel. 24 Sgr. 6 wl. 
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cen Servitute.) — (Das dreizehnte ſchleſiſche Muſik- und Geſangfeſt.) — Liegnitz. (Die Ritter⸗Akademie. Entſcheidung des Gewerberathes.) — Görlitz. (Tagesneuigkeiten.) — Aus dem 
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Telegraphiſche Nachrichten. | Und gerade dieſe Unklarheit des gegneriſchen Standpunkts ſichert den Fortbeſtand 

Paris, 21. Juli. In der Legislativen wurde der Bericht über die Ne- der Republik in Frankreich am meiſten, ſelbſt bei denjenigen, welche prinzipiell keine 
viflonspetitionen diskutirt. Charras greift das Minifterium an, weil es Freunde der Republik find, wie z. B. faſt durchgängig die beſitzenden Klaſſen. Sie vers 
für die Petitionen günſtig eingewirkt. Faucher vertheidigt daſſelbe und be⸗ achten, fie verſpotten die Republik, aber fie haben erfahren und die Reviſionsdebatte 
bauptet, daß die Regierung dabei unparteiiſch verfahren ſel. Lamorieiere hat es ihnen aufs Neue gezeigt, daß innerhalb der jetzigen Staatsform die Mög⸗ 
erklärte, unter Zuſtimmung von Seiten der Linken, da die legale Neviſion lichkeit gegeben war, daß die Freunde der Ordnung ſich zu einer mächtigen Pha⸗ 
eine Unmöglichkeit fei, fo ſeien jene Petitionen nur freiheitsgefährlich. Er lanx zuſammenſchaaren konnten, um ihren Gegnern entgegenzutreten; weil eine Ein⸗ 


Pelitzeile 14 Sgr., E 


eitung 


1851. 


Donnerstag den 24. Juli 


— 


und ſeine Freunde 
greift ebenfalls Faucher an und ſtellt ein Amendement, 


die 
Majorktät von 4 Stimmen angenommen. 


Paris, 21. Juli, Nachm. 5 Uhr. Zproc. 56, 90. Hproc, 95. 


wären aber bereit jede Uſurpation zu bekämpfen. Bace heit des Intereſſes vorhanden war; daß aber auch dieſe Phalanx ſich auflöſt bei der 
das ſich tadelnd über Frage über die Staatsform. — Aus dieſer Rückſicht freuen wir uns allerdings des 


egierung in Betreff der Petitionen ausſpricht. Daſſelbe wird mit einer Fortbeſtandes der Republik, ohne im Mindeſten für dieſe Form eingenommen zu ſein, 


oder ſie für Deutſchland wünſchenswerth, ja auch nur für möglich zu halten. 
Aber gerade für Deutſchland bietet die franzöſiſche Revifionsfeage überraſchende Ana⸗ 


Hamburg, 22. Juli, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Weizen, Roggen, unverändert logien und kann daher nicht dringend genug zur Beherzigung empfohlen werden. Iſt 


flau. Oel, 21%. 


London, 19. Juli, Nachmittags 5 Uhr 30 Min. Conſols 96 ½, 6. Korn, 


doch auch bei uns eine Partei vorhanden, welche fortwährend nach „Reviſion der aller⸗ 


dings vielfach der Verbeſſerung bedürftigen Verfaſſungsgeſetze“ ſchreit, und einſeitige 


unverändert. — Die fälligen Dampffhiffe aus Newyork und Weſtindien find, Tendenzen verfolgend, das gemeinſame Intereſſe der Ordnungspartei kompromittitt hat; 


eingetroffen. - (Berl. Bl.) 
Turin, 28. Juli. Die Geſellſchaft, welche ſich hier zum Behufe de 
Abſendung von Arbeitern zur Londoner Juduſtrieausſtellung gebildet hat, 
hat eine Kommiffion ernannt, Als Präſident derſelben fungirt der Herzog 
von Geuua, Graf Annoni und Marcheſe Alfieri de Sortegno ſind zu Vice: 
präfidenten derſelben ernannt worden. 
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Breslau, 23. Juli. [Zur Situation.] Es iſt wohl nicht blos die Dücf⸗ 
tigkeit der politiſchen Nachrichten daran Schuld, daß der Nachhall der franzöſiſchen 
Reviſionsdebatte noch überall in den Zeitungen des Ins und Auslandes wiederdonnert; 
die große Tribunenſchlacht, obwohl zunächſt ohne praktiſches Reſultat, iſt doch den 
brennendſten Fragen der Gegenwart unerſchrocken zu Leibe gegangen und wenn man 
nicht die propagandirende Kraft des Gedankens läugnet, wird man einräumen müſſen, 
daß die Wirkung jener Geiſterſchlacht nicht ausbleiben wird. 

Wunderlich iſt es freilich, zu welchen Folgerungen die Debatte Veranlaſſung giebt. 
So ſieht u. A. die Preuß. Z. darin, daß Bertper „in einer unter den Aufpizien der 
Republik ernannten Volksvertretung die Vorzüge der Monarchie ſo offen und ohne 

urückhaltung“ darthun konnte, ein Zeichen „der zu Gunſten der Legitimität heranrei⸗ 
fenden Veränderung der politiſchen Geſinnung des Volks.“ 


welche täglich ſich neue Schreckbilder aufſtellt und während ſie vor der aus der Revo⸗ 
lution entſpringenden Verwirrung warnt, uns ſelbſt den Rechtsboden unter den Füßen 
wegzieht, auf welchem wir uns mit Sicherheit zu bewegen gedachten. . 
Und wo dieſe Partei in den Beſitz der Regierung gelangt iſt, wie z. B. in Kurs 
heſſenz wo ſie ihr Prinzip: „Autorität nicht Majorität“ zur Ausführung zu bringen 
in der Lage iſt; erwirken da wohl ihre Thaten diejenige Befriedigung, deren es bedürfte, 
ſich bedingungslos der Autorität anzuvertrauen? — Können wir daher anders, als mit 
banger Beſorgniß daran denken, daß der Bundestag jetzt von Seiten Preußens und 
Oeſterreichs um ſchleunige Behandlung der „Sicherheits- und Ordnungsfrage“ ange⸗ 
gangen iſt und ſich der Dringlichkeit der Sache wegen ſogar den Antritt feiner Ferien 
verſagt. In Kurheſſen geſchieht ja, was geſchieht, mit „Zuſtimmung“ oder auf „Ver⸗ 
anlaſſung“ der beiden Bundes⸗Kommiſſäre; wie ſollte die Herſtellung der Ruhe und 
Ordnung anderswo in anderem Sinne angebahnt werden. 
. Die tendenztöfe- Solidarität Preußens und Oeſterreichs hindert jedoch nicht, daß 
Oeſterreich das Intereſſe feiner Machtpolitik immer fehärfer ins Auge faßt. ; 
Seine handelspolitiſchen Plöne fangen an, in Ausführung zu kommen und drohen 
den preußiſchen Zollverein zu ſprengen und ſeine Begründung der deutſchen Flottenfrage 
geht gradezu auf die eigene Machtvergrößerung hinaus. „Es iſt nicht zu verkennen 
— ſchreibt heute das C. B. — wie bei den Reformintentionen für die öſtetreichiſche 
Flotte die Germaniſirung derſelben in bedeutendem Maßſtabe ein Hauptgeſichtspunkt 
geworden iſt. Dadurch aber glaubt man in Wien, — und wohl nicht mit Unrecht, 


Sie hofft, daß feine Rede einen tiefen Eindruck machen müſſe und findet, daß der — den mehrfach beregten Plan Oeſterreichs für die Deganifation der geſammten deut⸗ 
Standpunkt, welchen jebt die Legitimiſten in Frankreich einnehmen, in Bertyer's Rede ſchen Flotte, (die Dreitheilung in eine Flotte im adriatiſchen Meere, eine in der Oſtſee 


„mit fo großer Klarheit hervortritt.“ 
Die „Preußiſche Zeitung“ täuſcht ſich in ihren Vorausſetzungen wie in 
ihren Schlüſſen. 


Daß Berryer in einer unter den Auſpizien der Republik gewählten Verſammlung 


das monarchiſche Prinzip vertheidigen und der Republik gewiſſermaßen den Prozeß ma⸗ 


chen durfte, ſcheint uns mehr als alles Andere darauf hinzudeuten, daß gerade die Re⸗ 
publik in Frankreich unerſchütterlich it. ; 

Auch beweiſt dies die Haltung des Volkes, welches nirgends eine nur irgend er: 
bebliche Theilnahme für die Debatte zeigte, wie doch der Fall fein müßte, wenn es ſich 
ernſthaft um eine Exiſtenzfrage handelte. 

Was aber die Klarheit des Berryer'ſchen Standpunktes anlangt, ſo iſt zuvörderſt 
darauf hinzuweiſen, daß die ſtreng legitimiſtiſchen Blätter ihn bereits perhoresciren und 
die N. P. Z. mit großem Recht darauf hinweiſt, daß ſelbſt ein Berryer, wenn feine 
Parteiſtellung ihn zwingt, zu gleicher Zeit: 8 

das Prinzip der Volksſouveränetät anzuerkennen; die Chancen L. Napoleons 
einzugeſtehen; über ihn den Stab zu brechen; die feſtgeſtellte Regel zu ver⸗ 
ammen; ihren Sieg über die Reviſioniſten vorherzuſehen; die größtmögliche 
ehrung von der Anzahl dieſer letzteren in der Aſfemblee anzustreben; zum 
Kampfe für die feſtgeſtellte Regel gegen die Velksſouveränetaͤt zu ermahnen — 

zu keiner vernünftigen Konkluſion gelangen kann. ige 550 „ala 


und eine in der Nordſee), zur Reife zu bringen, indem man die Bundesmitglieder auf 
den erheblichen Gewinn der wohlorganiſirten öſterreichiſchen Flotte verweiſt. N 

Nach diefem Schritte aber wird die öſterreichiſche Regierung ihren deutſchen Flot⸗ 
tenplan auf das Eifrigſte in Frankfurt betrelben und ſie dürfte für den Plan ſelbſt 
auf nicht allzu große Schwierigkeiten ſtoßen. Mehr Widerſtand macht ſich gegen das 
öſterreichiſche Verlangen geltend, daß die Zahlung aller rückſtändigen Mateikularbeiträge 
unverzüglich betrieben werde. Natürlich ſchließt ſich die öſterreichiſche Regierung hierbei 
ſelbſt aus, indem fie die Zur⸗Dispoſitionsſtellung ihrer Flotte als Aequivalent auch für 
die rückſtändigen Matrikularbeiträge bietet. 

Von Intereſſe ift es, daß der öfterreichifche Flottenplan für alle drei Flottillen eine 
Flagge mit den deutſchen Farben angenommen wiſſen will. Die Flotte im adriatiſchen 
Meere ſoll dabei die öſterreichiſche, die in der Oſtſee die preußiſche Flagge tragen.“ 


F ˙mA42̃ ̃—2ꝙ— 5. 


Preuſ en. a 
Berlin, 22. Juli, (Amtliches.] Der heutige Staats- Anzeiger publigirt die Ber 
ſtötigungs⸗Urkunde, den Nachtrag zum Statut der Berlin⸗Hamburger Eiſendahn⸗ 
Geſellſchaft betreffend. Anabenlehrer 
Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht, dem Kann ud seitherigen 
Preil zu Berg vor Eilenburg das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; den ge 
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Regierungs⸗Vice⸗Präſidenten v. Byern in Königsberg zum Präſidenten der Regierung 
zu Gumbinnen und den feitherigen Ober⸗Regierungsrath v. Kotze in Merſeburg zum 
Vice⸗Präſidenten der Regierung in Königsberg zu ernennen; und dem Intendantur⸗Se⸗ 
kretär Hallervorden von det Intendantur des 1. Armeekorps, bei feinem Uebertritt 
in den Ruheſtand, den Charakter als Rechnungsrath zu verleihen. Der bisherige zweite 
Lehrer Reymann iſt zum Direktor und Lehrer der Hebammen⸗Lehr⸗Anſtalt zu Oppeln 
ernannt worden. Die Wahl des Schulamts⸗Kandidaten Dr. Guſtav Georg Wolff 
zum odentlichen Lehrer an dem hieſigen Friedrichs⸗Werderſchen Gymnaſium iſt beſtätigt; 
und dem Lehrer an derſelben Anſtalt, Dr. Stechow, das Prädikat „Oberlehrer“ beige⸗ 
legt worden. i 

Ihre königliche Hoheit die verwitwete Frau Froßherzogin von Mecklenburg⸗ 
Schwerin iſt nach Schwerin abgereiſt. 

Angekommen: Se. Exzellenz der Miniſter⸗Präſident und Miniſter des Auswär⸗ 
tigen, Freiherr v. Manteuffel; der Kammerherr und Erbſchenk in Alt⸗Vorpommern, 
d. Heyden⸗Linden, von Tützpatz. 

Abgereiſt: Ihre Durchlaucht die Prinzeſſin Auguſte von Heſſen, nach 
Strelig; der königliche Ober⸗Kammerherr, Staats⸗ und Miniſter des königlichen Hauſes, 
Graf zu Stolberg: Wernigerode, nach Schleſien; der freie Standeshert Graf 
Henckel von Donnersmarck, nach Wien. 


Berlin, 22. Juli. [Der Unterſtaatsſekretär von Manteuffel. — 
Die Miffion des Herrn von Boddien. — Das neue öſterreichiſche Zoll: 
ſyſtem und der deutſche Zollverein.] Es läßt ſich jetzt eine größere Eil blicken, 
noch vor der Abreiſe des Königs die Lage des Miniſteriums auf einen gewiſſen deſini⸗ 
tiven Stand zu bringen, wozu auf heut und morgen noch Staatsminiſterial⸗Sitzungen 
anberaumt ſind. Man muß ſich wundern, daß unter den Ernennungen, die noch im⸗ 
mer eine große Schwierigkeit darbieten, auch die des Unterſtaatsſekretärs im Mini⸗ 
ſterium des Innern auf eine fo hervorragende Weiſe in den Vordergrund gerückt iſt. 
Wie bedeutend auch die damit bezeichnete Stellung ſein mag, ſo berührt ſie doch die 
verantwortliche Poſition des konſtitutionellen Miniſteriums nicht ſtärker, als dies bei an⸗ 
dern bemfelben untergeordneten Verwallungsſtellen der Fal iſt. Mit der Ernennung 
von Unterſtaatsſekretären, die zuerft im Jahre 1848 geſchah, wurde kein ausgedehnterer 
Wirkungskreis verbunden, als derſelbe den Miniſterial⸗Direktoren oblag, die auch ſeitdem 
in einzelnen Departements. noch als ſolche fortbeſtanden. Der Bruder des Miniſter⸗ 


chem ein deſinitiver Beſchluß über die Ernennung der . v. Bode und 
v. Manteuffel II. gefaßt werden ſoll.“) - > — 

Der Kaiſer von Oeſterre ich wurde heut in Oderberg erwartet, er ſollte dort durch⸗ 
reiſen, und ſich nach Krakau begeben. 1 

Die Vermehrung der berliner Tagespreſſe durch ein franzöfifches politiſches Jour⸗ 
nal „La Prussienne“ ſteht bevor. 

Die von uns ſchon früher beſprochene Spöppenftädter Frage, die Zulaſſung der 
Pferdefhlächter zu der Schlächterinnung betreffend, iſt in der That jetzt in eine Phaſe 
getreten, in der es ſich um den Fortbeſtand des ſo heiß erſehnten Innungszwanges für 
das löbliche Schlächtergewerk handelt. Die Ochſen⸗ und Schweine Schlächter deſtehen 
darauf, daß ein Zuſammenſchließen ihrer Gewerksgenoſſen mit den Roßſchlächtern etwas 
Widernatürliches ſei und ſträuben ſich trotz aller aus der Jurisprudenz und Zoologie 
entlehnten Argumente, das Stiefgewerk in ihre Genoſſenſchaft aufzunehmen. Das Er⸗ 
gebniß dieſes Zwieſpaltes kann ſo unerfreulich nicht ſein, denn wenn es auch etwas 
Betrübendes haben mag, eine Zunft wie die der Schlächter zur Selbſtauflöſung ſchrei⸗ 
ten zu ſehen, ſo würde doch der vom Innungszwange befreite Betrieb des für eine 
Stadt wie Berlin nicht unwichtigen Schlächtergewerbes als eine Frucht dieſes Streites 
mit Dank hinzunehmen ſein. (C. B. 

Poſen, 21. Juli. [Die Liga Polska. — Die dänifhen Offiziere.] 
Die Liga Polska der Stadt Pofen Hält zwar noch immer Sonntags ihre polizeilich 
überwachten Verſammlungen, ſcheint indeß ihrer Auflöfung entgegen zu gehen. Von 
etwa 300 dazu gehörigen Mitgliedern beſucht vielleicht der zwölfte Theil die Verſamm⸗ 
lungen, ungeachtet einer Art ſchwarzen Buchs, in welches die Namen der Fehlenden 
gewiſſenhaft eingetragen werden. Votſitzender iſt der Buchdtuckereibeſitzer und Buch⸗ 
händler Herr Stefanski. Die jetzt noch beſtehende Liga iſt bekanntlich die frühere 
Parochial⸗Liga von St. Martin; die zweite Parochial⸗Liga von St. Adalbert iſt ſchon 
längſt wegen mangelnder Theilnahme ſchlafen gegangen, während in den übrigen Paro⸗ 
chien gar keine dergleichen Vereinigung zu Stande gekommen mar, 

Die beiden däniſchen Offiziere, welche ſich auf einer Rundreiſe behufs Be⸗ 
ſichtigung der preußiſchen Feſtungen befinden, ſind jetzt bereits in Stettin, von wo ſie 
nächſtens auch hier eintreffen werden. Von der kgl. Kommandantur erwarten dieſelben 
ſchon Briefe Seitens der dänifchen Geſandtſchaft in Berlin. (Pos. 3.) 

Trier, 18. Juli. (Androhung einer Konzeſſions⸗Entziehung.] Die 
„Trier ſche Zeitung“ enthält heute Folgendes: So eben, Mittags halb 12 Uhr erhalten 
wir die ſämmtlichen, vorgeſtern konfiszirten Schriftſtücke von der Polizei zurück, mit 
Ausnahme von vier Briefen rein geſchäftlichen Inhalts. Gleichzeitig wird aber dem 


— 


Präſidenten, Regierungs⸗Präſident v. Manteuffel, war längſt für dieſe Stelle auser⸗ 
fſehen, und gehört bekanntlich zu den Celebritäten der parlamentariſchen Büreaufratie, 
welche mit Erfolg in den Kammern wirkte. Da dem Miniſter des Innern namentlich 
alle oratoriſche Repräſentation den Kammern gegenüber abgeht, fo ſcheint man in dieſer 
Beziehung noch vornehmlich auf den Regierungs-Präſidenten v. Manteuffel gerechnet zu 
haben. Alle dieſe Erledigungen, wie wichtig ſie auch genommen werden mögen, haben 


Herausgeber dieſes Blattes und Beſitzer der Buchdruckerei ein Refkript der hieſigen kgl. 
Regierung vom 16. Juli inſinuirt, wonach auf Grund der Tendenz der „Trier'ſchen 
Zeitung“ beſchloſſen worden, „den Antrag auf Entziehung der dem ze. Walthr 
am 16. Auguſt 1850 ertheilten Konzeſſion zum Betriebe der Buchdruckerei dem Ple⸗ 
num der königl. Regierung zur Entſcheidung vorzulegen, dem ꝛc. Walther anheim ge: 


aber nur einen höchſt momentanen Charakter und reichen ſchwerlich über die politiſchen 
Ferien hinaus, denen man jetzt auf allen Seiten mit ſichtlichem Behagen entgegengeht. 
Der größte Theil der Mitglieder des Miniſteriums wird ſich in den nächſten Wochen 
auf dem Lande oder in Baͤdern befinden, und man wird ſich dieſe Staats ⸗Sieſta, fo 
lange es irgend geht, wohl ſchmecken laſſen. Der Ausgang der franzöſiſchen Revi⸗ 
ſtons⸗Debatte trägt zu dieſem temporaͤren Behagen nicht wenig bei, obwohl die hö⸗ 
here Reaktion (wenn wir ſo ſagen dürfen) den abermaligen und unbeſtimmten Aufſchub 
einer franzöſiſchen Kataſtrophe ungern ſehen wird, weil die letzten Schritte, auf 
welche die Koalition der nordiſchen Mächte ſeit den Vereinbarungen von Warſchau und 
Olmögß berechnet iſt, jetzt von Neuem für vertagt anzuſehen fein dürften. 

Die Berichte, welche der Flügel-Adjutant des Königs, Major v. Boddien, als 
Ergebniſſe ſeiner Reiſe und Miſſion nach Paris theils in ſchriftlichen Darſtellungen, 
thells jetzt perſönlich abgeſtattet hat, ſollen nicht ſowohl die politiſchen Eventualitäten 
der franzöſiſchen Republik, als vielmehr das franzöſiſche Militärweſen in ſeiner 
gegenwärtigen Beſchaffenheit und ſeinen geſammten Einrichtungen betroffen haben. Man 
hat hier dieſem Gegenſtand in der letztern Zeit eine ſehr ernſte Aufmerkſamkeit gewidmet, 
und es wird vornehmlich den Anregungen des Herrn v. Boddien zugeſchrieben, daß drei 
Offiziere zu einer genauen Berichterſtattung namentlich über die franzöſiſchen Militär⸗ 
Bildungs⸗Anſtalten nach Paris abgeordnet werden ſollen. Herr v. Boddien ſoll das 
Heerweſen der franzöfifchen Republik höchſten Orts in einem außerordentlich glänzenden 
Zuſtande dargeſtellt, und ſowohl die Einrichtungen als die Disziplin deſſelben als mu: 
ſterhaft gerühmt haben, fo daß man daſſelbe noch als eine befriedigendere Drganifation 
betrachten zu können glaubt, als dies in der Monarchie Louis Philipps der Fall war. 


Die Nachrichten aus Wien über die bald bevorſtehende Einführung eines neuen 
Zellſpſtems in Oeſterreich, wodurch für den größten Theil der Fabrikate die Prohibi⸗ 
tion aufgehoben ſein würde, haben hier große Senſation erregt. Man glaubte bei uns 
nicht, daß die öſterreichiſche Regierung fo raſch und fo thatſächlich auf dieſer Bahn vor⸗ 
ſchreiten würde, und an politiſcher Vorausſicht ſcheint unſer Minifterium noch viel we⸗ 
niger glücklich, als in vielen andern Dingen zu fein. Jene Sypſtem⸗Aenderung Oeſter⸗ 
reichs ſteht natürlich in dem genaueſten Zuſammenhange mit dem Projekt der öſterrei⸗ 
chiſch⸗deutſchen Zolleinigung, welches in Frankfurt bald noch ſpeziſiſcher in den Vorder⸗ 
grund treten wird als auf der Dresdener Konferenz. Die öſterreichiſche Politik ſcheint 
dabei die Theorie der ſtufenweiſen Uebergänge und Gruppenbildungen feſthalten zu wol⸗ 
len. In dieſem Sinne betrachtet man hier das neue öſterreichiſche Zollſyſtem vornehm⸗ 
lich als das Beſtreben, fürerſt eine Annäherung an den deutſchen Zollverein auf 
denſelben prinzipielen Grundlagen zu Stande zu bringen. Dies Beſtreben ſchließt aber 
zugleich die ſtark motivirte Abſicht in ſich, die immer näher rückende Kriſis des Zoll: 
vereins ſofort zu benutzen und ſich als den Erben deſſelben auf erweitertem Platze gel— 
tend zu machen. f 


Berlin, 22. Juli. [Die Bürger: und Bauernsdeitung wird mini⸗ 
ſteriell.] Die „Urwähler-Zeitung“ enthält in ihrer heutigen Nummer was folgt: 
„Die demokratiſche Preſſe Hat wiederum einen Verluſt erlitten. Die bisher im 
volksthümlichen Intereſſe redigirte Zeitſchriſt „Der Hahn“, früher „Bürger⸗ und 
Bauern⸗Zeitung“ if dem literariſchen Kabinet (im Miniſterium des Innern) zur Vers 
fügung geſtellt, und find die freifinnigen Redakteure derſelben entlaſſen. Das Blatt iſt 
in Berlin nur wenig verbreitet, ſoll jedoch auf dem platten Lande mehr Leſer haben.“ 

„Berlin, 22. Juli. [Tagesbericht.] Heute finder unter dem Vorſitz des Hrn. 
0. Manteuffel ein Miniſterrath ſtatt, (die Neue Preuß. Ztg. füge: erſt morgen,) in wel⸗ 


ſtellt bleibt, innerhalb vier Wochen ſeine Vertheidigung gegen dieſen Antrag ſchriftlich 
einzureichen, worauf alsdann weiter erfolgen werde, was Rechtens.“ Bis dahin ſoll 
auf Grund des Gewerbegeſetzes von 1845, § 74, die fofortige Suspenſion des 
Gewerbebeteiedes der Buchdruckerei eintreten. Nach 9 54 des jetzt allein 
gültigen Geſetzes über die Preſſe vom 12. Mai kann nur von dem zufländigen 
Richter auf den Verluſt der Befugniß zum Gewerbebetriebe erkannt werden. 
Duſſeldorf. 19. Juli. Auch die hieſige Handelskammer hat ein Schreiben an 
den Herren Ober⸗Präſidenten v. Auerswald gerichtet, worin ihm das lebhafteſte Be⸗ 
7775 über das Scheiden deſſelben aus ſeinem bisherigen Wirkungskreiſe ausgedrückt 
wird. Kobl. 3. 
Elberfeld, 21. Juli. Se. Excellenz der Herr Juſtizminiſter Se 
geſtern Abend 10 Uhr, von Berlin kommend hier eingetroffen. (Eiberf. 3.) 
Aachen, 20. Juli. [Die Saiſon.] Schon feit Wochen Hat unfere Saifon einen 
Aufſchwung genommen, welchen die frühere ungünſtige Witterung kaum erwarten ließ. 
Jeder Tag führt uns jetzt eine ungewöhnliche Zahl von Gaͤſten zu, und Aachen iſt fo 
voll, wie nur jemals. Alle Nationen haben ein reiches Kontingent geliefert, und es iſt 
zu erwarten, daß das Zuſtrömen der Fremden länger andauern wird, als in andern Jah⸗ 
ten. Beſitzen wir auch in dieſem Jahre kein gekröntes Haupt innerhalb unſerer Mauern, 
wie im vorigen Sommer, fo fehlt es doch nicht an ausgezeichneten Gäſten, befonders 
engliſchen Namens, unter denen wir nur den ehemaligen Vicekönig von Itland und 
erſten Admiralitäts⸗Lord, den Lord de Grey, die Familie des ehemaligen Miniſters Lord 
Grenville, den Gouverneur von Neu-⸗Schottland, Sir J. Harvey nennen wollen. Zu 
keiner Zeit hörten wir auch mit größerer Anerkennung von den Bemühungen ſprechen, 
welche allſeitig angewendet werden, den Fremden den Aufenthalt ſo angenehm als mög⸗ 
lich zu machen. (A. Z.) 


Deutſchlan d. 


Frankfurt, 18. Juli. [Plenarſitzung der Bundesverſammlung.] Geſtern 
war eine Plenarſitzung der Bundesverſammlung, in der jedoch nicht — wie es in der 
O.⸗P.⸗A.⸗Z. heißt — alle Herren Bundestags⸗Geſandten anweſend waren; es fehlte 
vielmehr in derſelben der Geſandte von Mecklenburg⸗Schwerin und Mecklenburg⸗Stre⸗ 
lit, geh. Rath v. Oertzen, der bekanntlich verreiſt iſt. Ueber die dort gepflogenen 
Verhandlungen iſt nichts bekannt; nur fo viel weiß man, daß Seitens des Präffdial: 
geſandten neuerdings wieder den einzelnen Bundestagsgeſandten ſtrenge Verſchwie⸗ 
genheit anempfohlen worden iſt; doch iſt Hoffnung vorhanden, daß innerhalb 14 
Tagen bis 3 Wochen eine anderweite Entſcheidung über Veröffentlichung 
der Bundestags⸗Verhandlungen erfolgen wird. Während ich bei meinen frühes 
ren Behauptungen über das Nichtvorhandenſein eines von Preußen und Oeſterreich ge: 
meinſchaftlich geſtellten Antrages auf Niederfegung eines Bundes⸗Central⸗Polizeidirekto⸗ 
tiums ꝛc. beharren muß, habe ich heute noch die Angabe der „Hamburger Nachrichten“, 
daß die Bundesverſammlung in ihrer Sitzung vom 8. d. M. die Vollmachten der 
Bundes⸗Kommifſäre verlängert habe, als eine unwahre zu bezeichnen, und will 
zu dem Ende nur darauf hinweiſen, daß die Vollmachten, welche am 8. d. M. auf 
weitere vier Wochen verlängert worden fein ſollen, erſt mit dem 25. d. M. ablaufen. 


(Pr. 3.) 


— 

) Anm. Die N. Pr. Ztg. ſagt: Wie wir vernehmen, dürfte die Ernennung des Regierungs⸗ 
Präſidenſen v. Bodelschwingh zum Finanzminiſter kaum mehr zweifelhaft fein; wenn aber 
Sede in einigen Kreisen ein zur Zeit hier anweſender Staatsmann als Unterſtaats⸗ 

ekretär im Finanzminiſterium genannt wird, fo dürfen wir dieſe Bezeichnung als vollkom⸗ 
men unbegründet bezeichnen. 5 


Bundestage. — Die Ausſchüſſe. 
theitweife Ihnen wohl nicht mehr neuen, aber beftätigenden Nachrichten, denen ich einige 
ph bezeichnende und intereſſante Nebenumſtände beifügen zu können glaube. Die 
Erich Nachricht über einen N80 Oeſterreich und Preußen ausgegangenen Antrag auf 
werben 9 einer Bundee⸗ Enn Polhelbehörde kann jezt mit Sicherheit dahin motivict 
b m, daß der fragliche Antrag ſich in der That nicht auf diefen speziellen Gegenſtand 
iſchränkte, ſondern viel umfaflender und tiefergreifend geftellt war. (Vergleiche unſere 
geſtrige Zeitung.) Ich are Ihnen früher berichtet zu haben, wie es urſprünglich Ab⸗ 
— geſchienen, die A 4 esreformen auf dem Wege der Einzelanträge zu bewirken. 
iefem Umftanbe 5 aunkt der obige, vorher zwiſchen den beiden deutſchen Großmächten 
vereinbarte ee 15 Anfangs allerdings ein ſpecieller Votſchlag auf Errichtung eis 
= Er toriums von Seite Preußens zu Grunde gelegen haben ſoll, 
e Schlußakt verlangt, wit Berufung auf Art. 2 der Bundesakte und Art, 1 
Re Grundfäge yon — auf die von der Dresdner zweiten Kommiſſion ange⸗ 
ihre Befugniß, Bundteſt n der Bundesverſammlung einen ausdrücklichen Beſchluß über 
und ſeine (neue) Ruhe 
Alles zu entfernen, wa 
Allem ihre Verfaſfungen und G 
in Einklang zu bei nd Geſetze mit den Gefegen und dem Zwecke des Bundes 


. Über die Fälle g 
wie d 0 
— aß darnach getroffenen Aufforderungen durch die zuläſſigen Mittel Folge ver: 


Kur Anwendung beftehender 
en t undeszwecke betrachtet und ihm 
— ſofort beigeſtimmt wiſſen, ohne vorher Inſtruktionen darüber einzuholen; allein 
S Weiteres abzugebenden Ja foll denn doch über die 
146 der übrigen Geſandten hinausgegangen ſein, und namentlich heißt es, 
e Baiern dieſe neue Probe der Interpretationskunſt mahnen wollen, als könne es 
nur im eignen Hauſe ernten, was es in und an Kurbeſſen hatte ſündigen helfen. 
Auch der Geſandte von Hannover ſoll über dieſe eigenthümlichen Ausſichten für die 
Einzeiverfaffungen bedenklich geworden ſein. Der Antrag ſelbſt und die begleitenden 
Umſtände zeichnen übrigens hinlänglich die Situation der andern „Bundesſtaaten“, und 
bei der Wiederaufnahme des Dresdner Materials wird man wohl datzin kommen, was 
jener Antrag etwas raſcher bezwecken ſollte.) — Vor einigen Tagen wurden von 
Oeſterreich zwei Anträge geſtellt. Der eine bezweckt die Aufhebung der Grund⸗ 
rechte; der zweite verlangt, daß der Bund die Frage des Eintrittes Gefammt: 
Oeſterreichs für eine innere Angelegenheit erkläre, bei der einer ſremden Einmiſchung 
kein Raum zu geſtatten ſei. Wir haben nie an ein Aufgeben feines Planes von Seite 
Oeſterreichs gedacht; man wird aber wohl auch nicht irren, wenn man aus dem jetzt 
geſtellten Antrage die Uebereinſtimmung Preußens damit herauslieſt. — Ferner habe ich 
erfahren, daß der erſte zur Uebernahme der Geſchäfte von der Bundescentralkommiſſion 
gewählte Ausſchuß ſich geſtein aufgelöſt habe und ein neuer für die Einrichtung der 
Giſchäfte (Bürcaueinrichtungen, Geſchäftsordnung ic.) gewählt worden ſei. Auch der 
8 beſtandene Militärausſchuß der Bundesverſammlung, durch den die Bundesmi⸗ 
eee Bundestage in Verbindung ſtand, iſt wieder ernannt und 
br * ung für das Marineweſen untergeordnet worden. Bei der Ab⸗ 
1 diele 5 1 ie Bedürfniſſe der Flotte bis zu Ende dieſes Jahtes, wodurch dieſelben 
15 en gedeckt ſind, ſoll ih, wie es heißt, Preußen der Abſtimmung enthalten 
3 . as von einer Freigiebigkeit Oeſterreichs über feinen Antheil an dieſen lau⸗ 
den Erforderniſſen hinaus gefabelt wurde, iſt, wie ich wiederhole, durchaus unge⸗ 
gründet. Ueberdies ſoll auch dieſer Antheil, wie frühere Vorſchüſſe, von ihm nicht für 
die Flotte direkt, ſondern, bis zur Entſcheidung der Hauptfrage, unter anderm Titel 
(für Feſtungen) bewiligt fein. (C. 3.) 


Frankfurt, 20. Zul. [Proteſt Englands und Frankreichs.] England 
und Frankreich haben bekanntlich gegen den Eintritt des öſterreichiſchen Geſammtſtaats, 
wie gegen das Zurückziehen der Provinzen Preußen und Poſen aus dem Bunde, einen 
Proteſt eingelegt. Eine desfallſige Note iſt dem Bundestage übergeben, aber, wie ver⸗ 
lautet, bereits in einer der letzten Sitzungen durch den Beſchluß erledigt, daß die Bun⸗ 
desvetſammlung in dem Inhalte nur eine fremde Einmiſchung in die innerſten Angele⸗ 
genheiten des Bundes erblicken könne, welche als mit der deutſchen Bundesakte im 
Widerspruch ſtehend, durchaus ungerechtfertigt fei. Den Geſandten Englands und Frank⸗ 
reichs ſoll dieſe Erklärung namentlich im Anhalt an den Bundesbeſchluß vom 18. Sep⸗ 
tember 1834 über die Unſtatthaftigkeit der Einmiſchung fremder Mächte in die inneren 
Angelegenheiten des Bundes motificiet werden. Als nämlich England und Frankreich 
gegen die militäriſche Okkupation der Stadt Frankfurt der Zeit eine Proteftation ers 
hoden, faßte die Bundesverſammlung in der 34. Sitzung Nr. 455 den Beſchluß, 

) daß der deutſche Bund den fremden Mächten, als Mitunterzeichnern der Kongreß 
te, in Bundesangelegenheſten niemaks Rechte zugeſtehen werde, welche nach dem Wort: 


laute des Bundesvertrages und eben ſo nach dem Inhalte der Kongreßakte ausdrücklich 


nur den Gliedern des deutſchen Bundes und 
ra Schutz und Schirm der einzelnen VBundesftanten gegen Verletzung ihrer Unab⸗ 
aun gkeit in der ausſchließend nur von den Bundesgliedern gegenfeitig übernommenen 
Da ze ihrer im Bunde begriffenen Beſitzungen liege. 2) Der Bundes⸗Verſammlung, 
Fonders dem Präſidium, dient gegenwärtiger Beſchluß zur Richtſchnur für die 
wenn wider Vermuthen von Seiten fremder Mächte ſich ähnliche Einſchreltungen 
uneren Angelegenheiten des Bundes, oder eine Beſtreitung der Kompetenz der 
erſammlung erneuern ſollten, und es werden ſonach Noten ſolchen Inhalts 
ndſäten gemäß behandelt werden, ohne ſich in weitere Erklärungen einzulaſſen. 


(N. Pr. 3.) 
S N 
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Frankfurt, 20. Juli. [Die Anträge Oeſterreichs und Preußens beim 
ch beginne heute meine Mittheilungen mit Manche Blätter haben unſere 


20. Jull. [Die Bundes ⸗Militärkommiſſion.] 
Angaben über die Arbeiten der Bundes⸗Militärkommiſſion 
und über die bundesmilitäriſchen Anordnungen und Vorſichtsmaßregeln beſtritten. Dieſe 
Blätter wiſſen wohl, was fie thun, denn fie wollen die Wahrheit nicht ins Publikum 
dringen laſſen. Wir fragen nun aber, wozu der Befehl dient, welcher an den Feſtungs⸗ 
Kommandanten von Ehrenbreitenſtein, den bekannten Oberſten v. Griesheim, ergangen 
iſt, die Feſtung ſchleunigſt und aufs vollſtändigſte mit allem Bedarf zu verſchen? Wir 
flagen weiter, wozu die unerwarteten Inſpectionen von Bundesfeſtungen dienen, warum 
unlängſt General Gumppenberg ganz unerwartet in Landau ankam und die Feſtung 
genau inſpicirte; warum ein Öfterreichifcher General vor kurzem eben fo unerwartet in 
Mainz zu demſelben Zwecke eintraf? Wir fragen weiter: warum die öſterreichiſche Bes 
ſatzung in Raſtatt, welche urſprünglich auf 1200 Mann beſchränkt war, nun ſchon auf 
3000 Mann angewachſen iſt und warum noch Verſtärkung aus Oeſterteich in Raſtatt 
erwartet wird? Iſt es nicht auch ſo gut wie feſtgeſtellt, daß in Zukunft der Komman⸗ 
dant von Raſtatt kein badiſcher, ſondern ein öſterteichiſcher General fein ſoll? Iſt nicht 
auch ſchon Befehl gegeben, daß alle Bundesfeſtungen mit allem Vorrath verſehen, und 
daß die Beſatzungen derſelben kompletirt werden ſollen? Sind das nicht ſchon militä⸗ 
riſche Maßregeln genug? Das iſt aber nur der Anfang. Wenn ſich der öſterreichiſche 
uud preußiſche Kommiſſar bei der Bundesmilitärkommſſſion wochenlang auf eine Fe⸗ 
ſtungsinſpektion von hier fortbegeben, ſo kann man wohl vorausſetzen, daß ſie hier mit 
den hauptſächlichſten Anordnungen ſchon fertig ſind. (D. A. 3.) 

A Münden, 19. Juli. [Unſicherheit des Zahlen⸗Lotto. — Ver: 
miſchtes.] Sie haben gewiß aus den letzten Land tagsverhandlungen bezüglich der 
Erträgniffe des Zahlenlottos vernommen, daß dieſelben ſeit mehreren Jahren bedeutend 
im Adnehmen ſind. Nun iſt es noch erfreulicher, daß ein Beſchluß des oberſten Ge⸗ 
richtshofes des Reiches vollkommen geeignet war, das wenige Vertrauen des Publikums 
zu dieſer traurigen „Staatsanſtalt“ vollkemmen zu vernichten. Veranlaſſung hierzu gab 
folgender merkwürdige Vorfall. Eine Perſon in der Provinz hatte vor drei Jahren 
zur Münchener Ziehung zwei Lotterie⸗Einſätze gemacht, mit welchen fie, da die geſetzten 
Nummern gezogen wurden, mehrere taufend Gulden gewonnen hätte, wenn nicht das 
Packet mit den Otiginalſpielliſten erſt nach der Ziehung mit der Poſt in München dei 
dem Reviſionsamte angekommen wäre. Wegen dieſer Verſpätung wurde die Acceptation 
verweigert und die detreffende Kollekte in der Provinz mit der Zurückzahlung der Ein⸗ 
lagen und Stempelgelder beauftragt. Nun klagte die Lottoſpielerin den entgangenen 
Gewinn gegen den Poſtfiskus ein, ſich darauf ſtützend, daß an dem verſpäteten Ein⸗ 
treffen der Originalſpielliſte die königl. Poſtanſtalt ſchuld ſei, weil dieſe Originalſpielliſte 
rechtzeinig bei der auswärtſgen Poſt⸗Expedition aufgegeben worden, und ſonach rechtzei⸗ 
tig in München hätte eintreffen können, wenn fie vorſchriftsmäßig wäre befördert wor⸗ 
den. Der Ausſpruch in erſter Inſtanz war der Klägerin günſtig und die Haftung für 
den durch ſchuldvolle Verſpätung ihr zugefügten Schaben ausgeſprochen. In letzter 
Inſtanz wurde jedoch der königl. Poſtfiskus von der Klage entbunden, weil das Packet 
mit den fraglichen Originalſpielliſten nicht verloren gegangen, ſondern nur zu fpät an 
ſeinem Beſtimmungsotte angekommen iſt. Dieſer Beſchluß hat einen bedeutenden Ein⸗ 
fluß auf eine unferer Einnahmsquellen, da dieſelbe allgemein eine Scheu vor dem Lotto 
einflößt, da es keine Sicherheit für den Gewinn bietet, obgleich der Staat als Garant 
an der Spitze ſteht. — König Ludwig und Königin Thereſe bleiben bis 1. September 
in Berchtesgaden und fiedein ſodann nach Leopoldskron bei Salzburg über. — Der 
regierende Großherzog und die Großherzogin von Mecklenburg⸗Strelitz ſind heute auf 
ihrer Reife nach Iſchl hier durch. — Minifterpräfident Dr. v. d. Pfordten iſt heute 
nach Dieppe abgegangen und wird von dort in 4 Wochen mit Salzwaſſrr gewaſchen 
wieder hierher zurückkehren. — Der Geſetzgebungsausſchuß wird ſich wahrſcheinlich wie⸗ 
der vertagen, da wenig Ausſicht zur Vorlage der noch fehlenden Theile der Geſetzbücher 
vorhanden iſt, und die Mitglieder deſſelben keine Luſt zeigen, ſich hier die Zeit mit 
Langeweile zu vertreiben. Ein Abgeordneter, Dr. Paur, iſt auch bereits ſchon wieder 
abgereiſt. — Das Viſa der Päſſe von Reiſenden in die öſterr. Länder wird bei der 
k. k. Geſandeſchaft dahier nicht ſelten verweigert, beſonders aber Reiſende, die man 
bezüglich ihrer politiſchen Richtung „nicht ſauber“ hält. — Der öſterreichiſche Geſandte 
und bevollmächtigte Miniſter in Stuttgart, Baron Handl, iſt auf einer Urlaubsreiſe 
begriffen, heute hier eingetroffen. 

München, 19. Jul. Das Geſetz, die bürgerlichen Rechte der iffne 
litiſchen Glaubensgenoffen betreffend,] iſt erſchienen und deſſen Inhalt der 
folgende. Alle Ausnahmebeſtimmungen, welche in den verſchiedenen Landestheilen des 
Königreichs bezüglich der Verhältniſſe der ifraclitifhen Glaubensgenoffen zu den Chriſten 
in Anſehung des bürgerlichen Rechts beſtehen, find aufgehoben, wie nicht minder die 
Beſtimmung der baieriſchen Gerichtsordnung Cap. 10 $ 11 Nr. 5, laut welcher die 
Juden von Zeugſchaften in Prozeffen ihrer Glaubensgenoſſen gegen Chriſten ausge⸗ 
ſchloſſen waren. Daſſelbe gilt in Bezug auf die Verhältniſſe der ifraelitifchen Glgu⸗ 
bensgenoſſen unter ſich von allen Spezialgeſetzen, Verordnungen und Gewohnheitsrech⸗ 
ten (Ritualgefegen), inſoweit fie das bürgerliche Recht, insbeſondere das eheliche Güter 
recht und das Erbrecht betreffen. In allen dieſen Beziehungen kommen für die iſcae⸗ 
litiſchen Glaubensgenoſſen die für die Chriſten geltenden Civil⸗ und Prozeßgeſetze in 
Anwendung. In Beziehung auf die Bedingungen und die Form der Eingehung der 
Ehe, ſowie in Beziehung auf Ehehinderniſſe und Eheſcheidung verbleiben die iſraellti⸗ 
ſchen Glaubensgenoſſen auch ferner unter denjenigen beſondern Geſetzen, welche mit 
ihrer Religion unzertrennbar zufammenhängen. (D. A. 3.) 

[Der Geſetzgebungsausſchuß der Kammer der Abgeordneten] war auch 
heute wieder verſammelt, und es kam, wie ich höre, zunächſt die Frage zur Erörterung, 
ob auf die Berathung des allgemeinen Theils des Strafgefegbuches einzugehen ſei, be⸗ 
vor der ſpezielle Theil vorliege, oder ob man erſt die Vorlage des letzteren abwarten 
ſolle. Es wurde beſchloſſen, dieſe Vorlage abzuwarten, ſohin auf dem desfalls ſchon 
früher gefaßten Beſchluſſe ſtehen zu bleiben. — Minifterpräfident v. d. Pfordten iſt 
zum Gebrauch der Seebäder nach Dieppe abgereiſt. Das Portefeuille des Auswärtigen 
hat während ſeiner Abweſenheit Staatsrath v. Pelkhoven, das des Handels Staatsrath 
v. Fiſcher übernommen. . €. 1 

A München, 20. Juli. (Höflichkeits⸗Vorſchriften. — Eine i 
tärſchule in Ausſicht. — Beabſichtigte Gründung eines Arbeiterd 
eins. — Vermiſchtes.] Es ſind ſtrenge Vorſchriften über das Berhalten i 
Wagen und Reiter bei Begegnung Ihrer königlichen Majeftäten eee 
Wagen darf, weſſen derſelbe auch ſein möge, desgleichen kein e 10 ferde 
Equipagen, worin ſich Ihre königliche Majeſtäten befinden, oder dem N 


Frankfurt a. M., 


— 


vorfahren oder dorteiten. Die Ihren königiſchen Majeftäten begegnenden Wagen ober] 


Reiter haben taſch auf die Seite zu fahren oder zu reiten, und nach vollzogenem 
Ausweichen, ſelbſt aber auch, wenn dieſes nicht nöthig fein ſollte, fo lange anzuhalten, 
bis die Majeſtäten vorüber find. Die Kontravenienten trifft eine unverhältnißmäßige 


ſchwere Strafe. Fi 

Auf höhere Verankaſſung werden im Minifterium des Kriegs Vorſchläge zu einer 

Artillerie-, Ingenieur⸗ und allgemeinen Militärſchule ausgearbeitet, da das ſeit circa 
100 Jahren beftehende Kadettenkorps aufgehoben werden ſoll und deshalb auch ſchon 
ſeit 3 Jahren keine Aufnahme von Zöglingen mehr ſtattfindet. 
Die ſtreng⸗kirchliche Partei, deren Organ der Volksbote iſt, hat beſchloſſen, einen 
Atbeiterverein gleich dem in Köln und Düſſeldorf beſtehenden „Geſellenbund“ zu grün: 
den. Die Mitglieder haben ſich unter Anderem zu verpflichten, ſich der Sonntags⸗ 
arbeiten und des Blaumontagmachens zu enthalten, dagegen an Sonn- und Feierta⸗ 
gen regelmäßig dem Gottesdienſt beizuwohnen, ıc. 

Der Herzog Karl zu Schleswig⸗Holſtein⸗Glücksburg iſt mit feiner Ger 
mahlin, einer geborenen Peinzeffin von Dänemark, auf feiner Reife nach Iſchl hier 
durchgereiſt. — Die Unterhandlungen mit Kurheſſen bezüglich des Anfchluffes der baieri⸗ 
ſchen Staatsbahn von der Landesgrenze bei Aſchaffenburg an die Frankfurt⸗Hanauer 
Bahn ziehen ſich in eine unerquickliche Länge, welche keine Ausſicht auf günſtigen Er⸗ 
folg hoffen läßt. Gewiß iſt, daß die kucheſſiſche Regierung dieſe betreffende Bahn⸗ 
ſtrecke bon Bajern gebaut haben will, dieſelbe aber kurheſſiſches Eigen⸗ 
thum bleiben ſoll. 

* * Kaſſel, 21. Juli. [Erwartung wichtiger Ereigniffe) Wenn dies⸗ 
mal nicht alle ſeitherigen Anzeichen trügen, ſo werden wir in dieſen Tagen wieder höchſt 
wichtigen Ereigniſſen entgegenſehen können. Als ein ſolches Zeichen der Zeit betrachten 
wir, daß heut große Parade fümmtlicher hier und in der Umgegend liegenden kutheſſi⸗ 
hen Truppen in der Karlsau ſtattfand. In dem Gefolge des Kurfürſten befanden ſich 
auch die Bundeskommiſſare Graf Leiningen und Staatsminiſter Uhden. Gleich 
nach abgehaltener Parade fand eine Sitzung des Geſammt⸗Staatsminiſteriums im Pa⸗ 
lais ſtatt, wo wahrſcheinlich einige weitere Verordnungen zur „Kortigſrung“ der Vers 
faſſung ihre endliche Redaktion und Sanktion erhalten haben werden. Außerdem ſind 
fämmtliche Offiziere bis zum Hauptmann, reſp. Rittmeiſter abwärts, heute zur kurfürſt⸗ 
lichen Tafel nach Wilhelmshöhe befohlen. Wenn das nicht lauter Zeichen eines heran⸗ 


nahenden Sturmes find, dann hat es noch keine gegeben. Die Dinge müſſen fehr| 


deeilt werden, da Graf Leiningen am 1. Auguſt feinen Urlaub antreten will. — Lieute⸗ 
nant Deyſing, welcher den neuen Eid verweigerte und ſeinen Abſchied verlangte, hat 
denſelben erhalten. 
Braunſchweig, 19. Juli. [Abänderung des Wahlgefeges.] Es iſt ſchon 
über eine der Abgeordnetenverſammlung von der Regierung gemachte, eine Abänderung 
des Wahlgeſetzes bezweckende Vorlage berichtet worden. Dieſelbe wurde der Zeit der 
Kommiſſton für Verfaſſungsangelegenheiten zur Berichterſtattung übergeben, und ſeitdem 
hat man über deren weiteres Schickſal nichts vernommen. Wie es heißt, hätte zwiſchen 
der erwähnten Kommiſſton und den Mitgliedern des Staatsminiſteriums eine Konferenz 
deshalb ſtattgefunden, in welcher jene ihre Bedenken gegen jenen Entwurf, der im Ge⸗ 
ganfoge zu dem ſonſt von der Regierung befolgten Syſteme ſteht, ausgedrückt. In 
der That iſt der Entwurf von der Art, daß ſelbſt unter den entſchiedenſten Anhängern 
der Regierung nur wenige zu finden fein möchten, auf deren Stimme zu rechnen fein 
dürfte. Wie man hört, hat die Regierung ſich hierauf nicht erklärt, und die Sache 
iſt daher beruhen geblieben. (Weſer⸗Z.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 20. Juli. [Die Erbfolge⸗Angelegenheit. — Die No: 
tablen⸗Verſammlung.] Das neue Miniſterium ſcheint es ſich zur etſten Aufgabe 
gemacht zu haben, die ErbfolgesAngelegenheiten in Ordnung zu bringen, ohne 
deren definitive Erledigung keine feſte und beſtimmte Geſammtſtaatspolltik in den übri⸗ 
gen Fragen befolgt werden kann. Gelingt es dem Minifterium, dieſe wichtige Frage 
in Uebereinſtimmung mit der bereits vom Könige getroffenen Wahl zu einer endgültigen 
und geſicherten Erledigung zu bringen, fo möchte die Richtung feiner fernern Polftik 
wohl kaum zweifelhaft ſein. Der erſte Schritt ſeit dem Antritt des neuen Miniſte⸗ 
riums, welcher in dieſer Sache gemacht iſt, beſteht darin, daß in dieſen Tagen eine 
Renonciations⸗Akte von einigen ſich hier befindenden erbberechtigten Mitgliedern 
des däniſchen Königshauses unterzeichnet und vollzogen worden iſt. Durch dieſe Akte 
entſagen Ihre königl. Hoheit die Frau Landgräſin Charlotte von Heſſen und ihr 
Sohn, der Prinz Friedrich von Heſſen, ihrer Erbrechte für ſich und ihre Nach⸗ 
kommen auf die däniſche Krone zu Gunſten des Prinzen Chriſtian von Glücks⸗ 
burg, in Uebereinſtimmung mit der von Sr. Myjeſtät dem Könige auf den letztge⸗ 
nannten Prinzen gerichteten Wahl als zukünftigen däniſchen Thronerben. Wichtiger 
wird es noch ſein, wenn auch eine gleiche Entſagungsakte ſeitens der übrigen Erbberech⸗ 
tigten oder darauf Anſpruch machenden Agnaten erwirkt fein wird, und hierauf wird 
die däniſche Regierung ihre Thätigkelt zu richten haben. — Inzwiſchen hat die in 
Flensburg befindliche Notabeln-Verſammlung ihre Arbeiten vollendet und iſt am 
16, geſchloſſen worden. (Wie bereits gemeldet.) Bekanntlich hat dieſelbe verſchiedene 
Vorſchläge zu Tage befördert; die Holſteiner haben den Regierungs⸗Vorſchlag verwor⸗ 
fen und einen neuen dem Schleswig⸗Holſteinismus günſtigen aufgeſtellt. Ebenſo hat 
der Etatsrath Prehn einen neuen Vorſchlag gemacht, und endlich haben die übrigen 
ſchleswigſchen und däniſchen Notabeln ſich dem Regierungs⸗Entwurf angeſchloſſen, jedoch 
auf einige A änderungen deſſelben im däniſchen Sinne angetragen. Das Gutachten 
der Majorität wurde am 16ten in der Verſammlung vorgeleſen und angenommen, ſagt 
die „Dannewirke“ und wird durch den königl. Kommiſſar dem Könige eingehändigt 


werden. (Preuß. Z.) 
Oeſterrei ch. 


& €; Wien, 22, Juli. [Regelung der Salzpreiſe. — Ernennungen 
im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche. — Vermiſchtes.] Mit aller; 


höchſter Entſchließung vom 26. Juni iſt eine allgemeine Regelung der Salzpreiſe in 


der Abſicht angeordnet worden, damit nach der am 1. Juli d. Jahres erfolgten Auf⸗ 
hebung der Zwifchenzolllinie der freie Verkehr mit Salz zwiſchen 550 Noel des 90 


5 


ches zum Vortheile der Bevölkerung und ohne Benachtheiligung des Staatseinkommens 


ſtattfünden könne. Die regulſtten Preife haben am 15, Auguſt 1851 in Anwendung + 
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Die amtliche „Wiener Zeitung“ brachte am 20. d. M. die Ernennungen zu den 
im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreihe foftemifisten Vicedelegaten⸗ und Statthalterei⸗ 
ſekretärsſtellen. Es iſt bemerkenswerth, daß hierbei auf die Eingebornen vorzugsweiſe 
Rückſicht genommen worden fl. Wonach ſich die italieniſchen Provinzen in fo hohem 
Maße ſehnten, und was von ihren Vertrauensmännern als ein Wunſch und als das 
lebhafteſte Bedürfniß der Bevölkerung dargeſtellt ward, das urſprüngliche Geſchenk einer 
wahrhaft nationalen Verwaltung, iſt ihnen belbelaſſen worden. 

Die durch mehrere Blätter gelaufene Nachricht, als habe der kath. Stadtpfarrer 
von Frankfurt a. M., Dr. Beda Weber, einen Ruf für die Lehrkanzel der Geschichte 
an der Univerſität in Grätz erhalten, entbehrt alles Grundes. 

Der außerordentliche ſpaniſche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am kaiſerl. 
öfter. Hofe, Graf Kolombi, hat am 16. d. M. fein Abberufungsſchreiben Sr. Maj. 
dem Kaiſer überreicht. 2 

Nach einem demnächſt zur Veröffentlichung kommenden Ausweiſe war mit Ende 
Juni l. J. der Umlauf des Papiergeldes mit Zwangskours 360,196,544 Fl., im Mai 
hingegen 361,361,696 Fl., worunter jedoch die in den Ausgabekaſſen ſämmtlicher Kron⸗ 
länder beſindlichen 10 bis 15 Million Gulden mitbegriffen find, — Papiergeld ohne 
Zwangskours war im lomb.⸗venet. Königreiche Ende Juni 1851 16,263,645 Lire, Ende 
Mai hingegen 28,619,115 Lire. — An Muͤnzſcheinen Ende Juni 1851 waren 16,131,106 
Fl., Ende Mai aber 15,624,057 Fl. im Umlaufe, wovon jedoch 1 bis 2½ Mill. Fl. 
in ſämmtljchen Ausgabekaſſen beſindlich. x 


[Der neue Zolltarif. — Die Untehnss Verhandlungen) Die Unſicher⸗ 
heit in allen Handelsbeziehungen wird nicht nur durch die fortdauernden ſtarken Kours⸗ 
veränderungen erhalten, ſondern noch durch die ſich kreuzenden Ausſprüche über die 
Einführung des neuen Zolltarifs vermehrt. Im Gegenſatz zu den jüngſten Angaben 
eines ſonſt wohlunterrichteten Blattes wird nun gleichfalls aus achtbarer Quelle mitge⸗ 
theilt, daß zwar der Eintritt der für die Einfuhr von Rohſtoffen beſtimmten Ecleichte⸗ 
rungen nahe bevorſtehend fei, in allen ſonſtigen Theilen aber der Tarif noch den reichs⸗ 
räthlichen Erwägungen entgegengebe- Ja man will ſogar überzeugt ſein, daß er hier⸗ 
aus nicht ohne weſentliche Modifikationen und ohne ſorgſame Berückſichtigung aller 
Opportunitätsmomente hervorgehen werde, und ſei namentlich der Hr. Finanzminiſter 
entſchloſſen, die er un geltend zu machen. 

Baron Carl Rothſchild kommt nicht hierher. Baton James Rothſchild iſt heute 
nach Gaſteln gereiſt. Baron Anfelm v. Rothſchild, welcher . ein Baue bene 
tet, dürfte bereits morgen zurückkommen und hiernach ein Reſultat der noch obſchwe⸗ 
benden Anlehns-Verhandlungen zu gewärtigen ſein. (W. N. B.) 

a Frankreich. 

Paris, 19. Juli“). [Retroſpektive Politik.] Die „Union“ veröffentlicht 
heute ein Schreiben V. Hugo's vom Jahre 1826, wo er bertits 24 Jahr alt war, 
an den Vicomte de Larochefoucauld, Adjutanten des Königs und Vorſtand der Abthei⸗ 
lung der ſchönen Künſte. V. Hugo erinnert denſelben daran, wie ihm vor vier Jah⸗ 
ren, auf Verwendung der Herzogin von Berry von Ludwig XVIII. eine Jahrespenſion 
von 1000 Frs. bewilligt, zwar guch deren Vermehrung baldigft verſprochen wurde. 
Seit dieſer Zeit haben andere Literaten ihre Penfionen verdoppelt und verdreifacht ger 
ſehen, nur an V. Hugo habe man nicht gedacht. Er erſucht daher den Vicomte, die 
betreffende Bittſchrift bei dem Könige, der aus den ſchönen Künſten die ſchönſte Zierde 
ſeiner Kronemachen wolle, zu befürworten. (V. Hugo hatte vorgeſtern in der Verſamm⸗ 
lung erklärt, er habe mit ſiebzehn Jahren eine Penſion von 2000 Frs. erhalten.) Daſ⸗ 
ſelbe Blatt fragt ihn, ob er nicht vom Miniſterium des Innern den gleichen Betrag 
wie von der Civilliſte, mithin 4000 Frs. erhalten babe? 

Der „Meſſager de l Aſſemblee“ geht in der Geſchichte des Generals Magnan 
ef Jahre und zwar bis 1. Oktober 1840 zurück und bringt nach dem Moniteur 
Stellen aus dem Prozeß von Boulogne. Magnan erzählt in feiner Ausſage mit Ent⸗ 
rüſtung, wie ihn Louis Napoleon zwei Monate vor der Boulogner Affaire zu verfüh⸗ 
ren ſuchte. Der gegenwärtige Präſident ſchrieb damals an den Kommandanten Mes 
ſonau, er möge fofort mit Magnan ſprechen, da er ein Mann der That und verlaͤß⸗ 
lich ſei, den er Überdies eines Tages zum Marſchall von Frankreich beſtimmt habe. 
„Bieten Sie ihm 100,000 Frs. von mir an und fragen Sie ihn, bei welchem Ban⸗ 
kier oder Notar er 300,000 Frs. ausgezahlt haben will, falls er fein Kommando ver⸗ 
liett.“ Der General asponicte, er habe dieſe ſchmachvollſte Beleidigung eines Solda⸗ 
ten mit Entrüſtung zurückgewieſen. Am 16. Juli 1851 wurde er von Louis Napo⸗ 
leon zum Kommandanten der Pariſer Armee ernannt. In der Anklage des Staats⸗ 
Anwalts heißt es u. A.: „Soll ich von den lügneriſchen Proklamationen ſprechen, in 
denen der Neffe Napoleons Frankreich verkündet, er habe mächtige Freunde im Aus⸗ 
lande, die ihm ihre Unterftägung zugeſichert haben 2!“ a 

Paris, 19. Juli. [Ein Miniſterium Barrot in Ausſicht. — Tages⸗ 
befehl des General Magnan. — Abd el Kader.] Heut Abends hielt der Mi⸗ 
niſterrath eine Sitzung bei dem Minifter des Arußern, Baroche. — Man ſpricht von 
der Bildung eines neuen Miniſteriums mit Odilon Barrot an der Spitze, in das 
de Tocqueville, General Oudinot und andere der parlamentariſchen Majorität angenehme 
Perſonen eintreten würden. Odilon Barrot's Aufgabe ſoll es ſein, die mißtrauiſchen 
Majoritäts⸗Mitglieder und vielleicht ſogar durch Abänderung des Geſetzes vom 31. Mat 
einige Mitglieder der Linken für die Reviſton zu gewinnen, Es iſt pofitiv, daß die 
Bonapartiſten noch nicht daran verzweifeln, die fehlenden 97 Stimmen zur gefeglichen 
Reviſionsmaſorität in drei Monaten zu erlangen, und ſchon Anſtalten treffen, um der 
Petitions⸗Bewegung die großartigſten Verhältniſſe zu geben. 

Die Regierung hat heute aus vielen Departements Depeſchen erhalten, wonach bie 
Reviſions⸗Debatten nirgends auch nur die geringfie Agitation erregen. 
Paris ſelbſt iſt fortwährend ruhig. 

Der General Magnan hat folgenden Tagesbefehl an die Armee von Paris erlaſſen: 

Offiziere und Soldaten! Von dem Vertrauen des Präſidenten zur Ehre berufen, Euch zu 
befehligen, habe ich heute meine Funktionen übernommen. Nichts wird an den der Armee von 
Paris gegebenen Inſtruktionen geändert werden; ſie find von der Erfahrung geschickter Generale, 


meiner Vorgänger, diktirt worden: ich kann nichts Beſſeres thun, als ſie aufrecht erhalten. Ich 
bitte Euch, das Vertrauen in mich zu haben, das fie Euch einzuflößen gewußt. Ich habe durch 


ee 
) Die Pariſer Poſt vom 20. Juli iſt ausgeblieben. Red. 
5 . (Fortſezung in der erſten Beilage.) 
/.... Mit zwei Beilatzen. 


— 
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Erſte Beilage zu „ 203 der Breslauer Zeitung. 
Donnerstag, den 24. Juli 1851. 
„ ĩ?ĩ;é[ùf—ñꝶ kx è k ͥ ͤ——⅛—— ½᷑ . — — 


te (Fortſetzung.) N ö 
einen 42jährigen Dienft in Euren Reihen Anſpruch darauf. Wie ſie bin ich beſeelt von dem 
tiefen re der Ehre und der Pflicht; wie fie werde ich für Euer Wohl und Eure Intereffen 
fortwährend Sorge tragen; wie ſie werde ich auch die Ausführung der Reglements, die Hierar⸗ 
chie und die Disziplin aufrecht erhalten. — So vereinigt durch ein gegenſeitiges Vertrauen, 
werden wir in der Armee von Paris jene Traditionen der Ergebenheit gegen die Pflicht, des 
Gehorſams gegen die Geſetze, der Achtung für die Ordnung und Ruhe, welche immer ihre Kraft 
gemacht und ihr die Achtung und das Vertrauen des Landes verdient haben, aufrecht erhalten. 

Abd el Kader hat ſich wiederum schriftlich an L. Napoleon gewandt, um feine Frei⸗ 
heit zu erhalten. 


Grof brit an nien. 


London, 19. Juli. [Kardinal Wiſemanj ift geſtern doch vor der Unterhaus: 
Kommiſſion erſchienen, um die verlangte Auskunft über die Stellung der katholiſchen 
Kirche in England zu dem engliſchen Geſetz über den Beſitz in todter Hand zu erthei⸗ 
len oder vielmehr, in den wichtigſten Punkten, zu verweigern. Der Kardinal machte 
geltend, daß nach engliſchem Grundſatz Niemand verpflichtet ſei, ſich durch feine eigene 
Ausſage zu inkriminiten; in Folge der rückwirkenden Geltung der Titelbill aber, welche 
alle Ausſicht habe, Geſetz zu werden, würde er durch Ausſagen der verlangten Art feine 
Korreſpondenz als Biſchof mit Rom einräumen und ſich Verfolgungen ausſetzen. Der 
Kommiſſions⸗Präſident bemerkte darauf, daß es in der Macht des Unterhauſes ſtehe, 
ihn gegen die juriſtiſche Benutzung ſeiner Ausſagen vor der Kommiſſion zu ſchützen. 
Der Kardinal erklärte jedoch, er kenne Beiſpiele, in denen dieſer Schutz nichts ge⸗ 
nutzt habe, verbeugte ſich und ging, begleitet von einer neugierigen Menſchenmenge, 
nach ſeinem Wagen. 


London, 19. Juli. [Die Juden und das Parlament. — Lingard +). 
enn ich Ihnen von dem Vorſplel der Verwerfung der Juden⸗Bill im Oberhauſe keine 
n Beſchreibung gab, ſo geſchah es einfach, um das Nachſpiel, den phyſiſchen 
ſcheint di, . Abgeordneten für Greenwich, abzuwarten. Bei näherem Nachdenken er⸗ 
S That ſo lächerlich weſenlos, wie die andere. Als die guten Leute im 
erhauſe ihr Content für die Verleſung nach ſechs Monaten, den griechiſchen Kalen⸗ 


den des Parlaments, gaben, wußten ſie eben ſo gut, daß ihr Votum den Juden nicht B 


mehr aus dem Unterhauſe bannen könne, als Mr. Salomons ſicher war, daß man ihn 
ohne den ganz geleiſteten Eid nicht hineinlaſſen werde. An der Debatte im Oberhauſe 
ſcheint man nichts verloren zu haben; aber im Unterhauſe muß es lebhaft hergegangen 
ſein. Man hätte denken ſollen, daß die Sache im Ganzen doch nur eine Wiederho⸗ 
lung der Farce Rothſchild abgegeben hätte; aber die drängende Sehnſucht des Alderman, 
im Hauſe zu ſitzen, gab den Lungen der Tories (und nach den Stimmen zu urtheilen, 
muß es dem landed interest noch nicht knapp gehen) eine willkommene Gelegenheit 
zu Donner⸗Demonſtrationen. Schon glaubte man den Eindringling außerhalb des Hau⸗ 
ſes zu haben — eine unſichtbare Linie ſcheidet den unteren Zuhörer⸗Raum von dem 
eigentlichen „Houſe“ —, und die Debatte wollte ſich eben entſpinnen, als der ſcharf⸗ 
ſichtige Juriſt Sir Frederik Theſiger bemerkte, daß der Alderman noch im Allerheilig⸗ 
ſten welle. Das Zeichen wurde gegeben, und vor den zum Sturm anſchwellenden: 
Order, order! mußte das unbeeidigte Mitglied hinter die Barre weichen. Vorher 
. er den Verſuch gemacht, ſich Gehör zu verſchaffen, aber die Order, order! er: 
1 ten feine Stimme. Der Sprecher legte mit feiner gewöhnlichen Ruhe und Klarheit 
ie Gründe dar, weshalb das ehrenwerthe Mitglied für Greenwich, wie die Sachen ſtän⸗ 
den, nicht zugelaſſen werden könne. Während Sir Fr. Theſiger nachzuweiſen unter⸗ 
nahm, daß durch dieſen Verſuch, ohne Eid ins Haus zu dringen, Alderman Salo⸗ 
mons ſein Mandat verwirkt habe, verlangte Sir Benjamin Hall, daß die Krone den 
ehrenwerthen Alderman anklage, um die ganze Frage vor die Gerichtshöfe zu bringen. 
Natürlich erwartete Jeder, daß Lord John Ruſſell darauf antworten werde; aber wer 
nicht da war, war Lord John. Ich weiß nicht, was für ein Hinderniß ihn abhielt, 
ob es ein geſuchtes oder gefundenes war, aber ſchwerlich war die Ausrede unwillkom⸗ 
men. Von den Rechtsbeiſtänden der Krone ſprach Niemand, und auf Sir Charles 
Wood fiel das Amt, das Haus bis Montag zu vertröſten. Zwei Wege find nun möge 
lich. Entweder die Juden⸗Bill wird wie die Abſchaffung der Qualifikation für die Ab⸗ 
geordneten in die neue Reform: Bil aufgenommen und diefe den Lords hinuntergezwängt, 
ſie mögen ſie wollen oder nicht. Oder das Unterhaus ändert durch eine Reſolution die 
Bedingung, welche ſich dem Eintritte der Engländer jüdiſchen Glaubens jetzt entgegen⸗ 
ſtemmt. Ich glaube, die Möglichkeit der letzten Maßregel, ohne zu großes Abgehen 
von Präcedenzien und Herkommen iſt der Gegenſtand des Ruſſell'ſchen Nachdenkens, 
und dieſes Studium war vermuthlich ſein „unabweisbares Hinderniß.“ Wenn man 
ſich zu dieſem Mittel entſchließt — und ich ſehe nicht ein, weßhalb man es nicht thun 
ſollte —, dann bleibt dem Oberhauſe nichts als ein Proteſt übrig. Aber wer hört 
etzt noch auf Proteſte des Oberhauſes! Die Zeiten find vorbei, wo, wie unter Bute 
und North, die beleidigte Preßfreibeit und das gebeugte Recht vor der Dienſtfertigkeit 
des beſtochenen Unterhaufes in dem berühmten Proteſte der Whig⸗Lords eine Zufluchts⸗ 
n fand. Die Bichöfe würden allerdings wild werden, aber fie werden ſich doch 
* el Kraft und Geſchick zutrauen, da ſie mehr als zwei Dutzend ſind, den Einfluß 
9 Juden im Unterhaufe zu paralpſiren und den „chriſtlichen!“ Charakter des 
Jubrens England aufrecht zu Halten. — In Hornby iſt geſtern im Alter von 81 
ande, der Hiſtoriker D. Lingard geſtorben. Der erſte Theil feiner Geſchichte Eng⸗ 
hatte des bekannteſten feiner Werke, erlchien 1819. Lange vorher, im Jahre 1806, 
te er PR: 7 Iſtle⸗on⸗ 5 551 Ich⸗ 
als unbekannter Geiſtlicher in Neweſtleꝛon⸗Tyne feine Geſchichte der angelſäch 
liche herausgegeben. Eines guten Rufes genießt ſeine 1836 anonym erſchienene 
ung des neuen Teſtaments. f a 

B Schweiz- 
Mi uud ben . 17, Juli. Das Kriminal⸗Gericht zu 5 bat eine Ausfertigung des 
Polizei⸗ Direktion Nauwerk in oontumaciam e bu e an die Den! 
kannt zu We geſandt, und dieſe erſucht, das Urthei 0 Zürcher Amtsblatt offizi 
berartige Med. Die PotigeisDireftion hat aber dies Verlangen abgelehnt weil eme 
rartige Veröffentichung nach den dieſſeitigen Geſetzen nicht zuläffig iſt. (Magdb. 3.) 


* 


heil betrifft. Indeß trägt fie ſich mittelbar, wenn 


0 + s 

Provinzial- Beitung. 
$ Breslau, 23. Juli. [Begnadigungen.] Als Se. Maſeſtät, der 5 
auf der Warſchauer Reiſe wiederholt unſere Stadt berührte, wurden Auerhöchee age 
durch hieſige Einwohner eine bedeutende Anzahl von Bittſchriften überreicht. Wie haben 
dieſe Thatfache ihrer Zeit in dieſen Blättern mitgetheilt. Heute erfahren wir nun, daß 
Se. Majeſtät mehrere derjenigen Bittgeſnche, welche die Begnadigung politiſcher Ge⸗ 
fangener zum Zweck hatten, huldreichſt gewährt habe. So iſt der Droſchkenbeſitzer 
Nowack, welcher im vorigen Jahre in Folge des Maiprozeſſes durch den hiefigen 
Aſſiſenhof, wegen Aufruhrs, zu 4½ jähriger Einſtellung in eine Feſtungs⸗Strafſektion 
verurtheilt war, bereits vor einigen Wochen aus der Feſtungshaft entlaſſen worden. 
Außer dieſem find noch andere Maiverurtheilte, denen die Gnade des Königs eine Mil- 
derung der ihnen vom Gerichtshofe zuerkannten Strafen bewilligt hatte, neuerdings 
hierher zurückgekehrt. Dagegen blieben die Geſuche um Begnadigung von Keiminal⸗ 


Verbrechern durchweg unberückſichtigt. . 

1 Breslau, 22. Juli. [Disharmoniſche Litaneien.] A. v. Sternberg 
hat in ſeinem jüngſten Werke: „Ein Faſching in Wien“ Breslau arg mitge⸗ 
nommmen. Er fand nichts manierlich, nicht einmal die Offiziere fo offizierlich, wie in 
Berlin. A. v. Sternberg, ein Ariſtokrat und eine Salonfigur, dem ein Paar 
gute Glacé⸗Handſchuhe und ein extrafeines Parfüm mehr gelten, als Verdienſte um 
Staat und Menſchheit, der nur denjenigen Weſen ein Recht zu exiſtiren vergönnt, 
welche von der Pſeudo⸗Kultur dem Schöpfer nachgekünſtelt worden find, konnte an 
Breslau, das noch meiſt ungeſchminkt und ungeleckt iſt, kein Wohlgefallen finden. 
Breslau iſt eine naibe Stadt. Wenn ich fie auch nicht mehr jungferlich nennen 
kann, ſo iſt ſie doch noch nicht bis zur Kokette verdorben. Breslau reißt noch über 
jede Kleinigkeit Mund und Augen auf. Wenn jüngft ein Theater-Referent darüber in 
einen Federkrieg verwickelt wurde, weil er behauptet hatte: es gäbe hier eine Claque, 
fo geſchah ihm ganz recht. Warum kennt er Breslau fo wenig? Wozu braucht 
reslau eine Claque? Ganz Breslau iſt eine Claque. Was bliebe in Breslau 
unbeklatſcht? Eine Claque könnte ſich höchſtens eine von Nichtswürdigkeit erfüllte Ko⸗ 
mödiantin halten, um eine Kollegin — ausziſchen zu laſſen. Nichts aber wird in 
Breslau leichter und leichtſinniger beklaſcht, als Muſik. Die Muſiknarrheit 
ft in Breslau endemiſch. Nirgends wird fo viel gute Muſik ſchlecht erekutirt, nir⸗ 
gends entgeht fo viel ſchlechte Muſik der verdienten Exekution, wie hier. Dieſe gegen⸗ 
feitige Vergötterung der Dilettanten, der muſikaliſchen Mittelmäßigkeiten, gäbe reichen 
Steff für einen Nachtrag zu Sebaſtian Brandts „Narrenſchiff“. Man betrachte 
nur den erhabenen Künſtlerſtolz eines Breslauer Pauken⸗ oder Triangel⸗Schlägers in Gar⸗ 
tenkonzerten! Er kommt dem Hochmuthe eines ſpekulirenden Geldſackes gleich. Wer aber einen 
Augenblick in Breslau glücklich der Muſik entgeht, fällt gewiß im nächſten Augenblicke 
einem recenſirenden Hohlklang über Muſik in den Rachen. Scylla oder Charybdis. Doch 
der ſchrecklichſte der muſikaliſchen Schrecken find in Breslau — die Leierfaften, 
Hier ſcheint alle Gerechtigkeit, ale Polizei ein Ende zu haben. Welche Miethen könn⸗ 
ten die Hausbeſitzer einer Straße herausſchlagen, auf welcher kein Leierkaſten ſpielen 
dürfte!) Aus allen Dörfern ziehen dieſe Trommelfellzerreißungs⸗, Gehirnverwirrungs⸗, 
Geduldzerſplitterungs⸗Maſchinen in die ſchlechtgepflaſterten Straßen Breslau's. Man 
kann keinen Gedanken auf der Straße faſſen, gleich fährt das Gekreiſch eines ſolchen 
Rumpelkaſtens ſtörend in die Ohren. Oft ſtehen von 500 zu 500 Schritten Leier⸗ 
kaſten aufgepflanzt, Das iſt eine privilegirte Katzenmuſik, ein tolerirtes Attentatenthum 
gegen den guten Geſchmack. Himmel und Hölle! Während ich dies ſchreide, raſen 
vier Leierkaſten vor meinen Fenſtern. Der eine ſpielt: „Wenn der Muth in der Bruſt 
die Spannkraft übt“ — daß mir aller Muth und alle Spannkraft verloren gehen. 
Der zweite ſpielt: „Fordre Niemand mein Schickſal zu hören“ — dabei höre ich mein 
eigenes Schickſal. Der dritte ſpielt die Gnaden-Arie aus „Robert der Teufel!“ — 
Gnade! Gnade! — rufe ich. Und der vierte ſpielt: „Das Leben ein Tanz.“ Bei dem 
Leben möchte man davonlaufen! — Vor Dilettanten-Konzerten, vor Thee und Butter: 
brot mit obligatem Geklimper muſikaliſcher Wunderkinder, kann man ſich ſchützen: man 
geht nicht hin. Den Leierkaſten iſt man in Breslau ohne Schutz und Hilfe preis⸗ 
gegeben. Hohe Polizei! (Submiſſionsſtrich) Du weißt, oder — um im gebührendſten 
Reſpekt zu ſprechen — Sie wiſſen, ich habe Sie noch um nichts Geringes gebeten. 
Nur die größte Noth, nur die Verzweiflung kann mich veranlaſſen, Sie mit einer 
Bitte zu beläſtigen. Aber hier iſt die größte Noth! Hier iſt Gefahr im Verzuge! 
Hohe Polizei! Im Nauen Aller, die mit dem Kopfe arbeiten müſſen, und daher die 
Ruhe in ihren vier Pfählen brauchen, im Namen aller Beamten, Buchhalter, Gelehr⸗ 
ten, Studirenden, Denker, und im Namen aller Kranken, beſchwöre ich Sie: 

Erlöſen Sie uns von dem Uebel — 
der Leierkaſten! 


Breslau, 15. Juli. [Landgüter-Ankäufe. — Die Reluirung der ländlichen 
Servituten'] Wir haben wiederholt von Ankäufen großer Landgüter zu berichten, welche 
Fremde in unſerer Provinz machen. So neuerdings der Fürſt von Wittgenſtein, welcher, 
wie verlautet, beabſichtigt, einen ganzen Komplex zufammenzufaufen, womit bereits in der Ge⸗ 
gend von Liegnitz der Anfang gemacht worden. Außer ihm wiſſen wir noch von einigen an 
dern, welche Güter mit ruͤbenſähigem Boden ſuchen, um Zuckerſabriken darauf anzulegen. Da 
jedoch bei allen dieſen fremden Käufern das Hauptaugenmerk auf ſchöne Gegend und fruchtba⸗ 
ren Boden Nee ift, fo bleiben fie ſämmtlich auf dem linken Ufer der Oder, und die meiſten 
zunächſt in Niederſchleßen, fo daß die Steigerung der Güterpreiſe für jetzt nur dieſen Landes. 
g gleich nur im verfüngten Maßflab, auch auf 
das rechte Oderufer über, weil viele unſerer Landwirthe, die ihre Beſitzthümer dieſſeits verteulſe 
ſich jenſeits wieder ankaufen, indem ſie dort billiger ankommen können. — Wegen Keluirung 
der ländlichen Servituten bört man hin und wieder Klagen und Beſchwerden gegen 1 Die 
ralkommiſſton, indem ſich viele in der Reihenfolge, die fie trefien ſoll, zurückgeſe A ipteien die 
Sache ift allerdings von Erheblichkeit, weil auf den meiften Nittergütern die I dem 
eeiftung ihrer Schuldigfeiten fo lunge verſagen, bis die Regulirung vollzogen e warten mäflen, 
Berechtigten ein bedeutendes Einkommen ausbleibt, auf weiches fie nun fo lang 


J rn sachen de den. 
*) In Berlin darf vor 5 Uhr Abende kein Leierkaſten auf der Straße laut er 


bis ſie den Rentenbrief bekommen, was aber erſt nach Ermittelung des Betrages durch die Ge⸗ 
neralkommiſſion geſchehen kann. Dieſelbe kann aber in der T a die Maſſe der Arbeiten nicht 

was man ſich leicht vorftellen kann, wenn man weiß, daß die Summe der auszu⸗ 
Rentenbtieſe ih bis auf 30 Millionen Thaler belaufen wird. A. 3.) 


— 
Das dreizehnte ſchleſiſche Muſik⸗ und Geſangfeſt, 

welches, wie bereits mehrfach angezeigt, am 30. und 31. Juli d. J. zu Striegau 

ſtattfindet, wird, gleich den vorhergehenden, die mannigfachſten muſikaliſchen Genüſſe 

dem Hörer darbieten. Wir laſſen, ſtatt jeder weiteren Empfehlung, das ausführliche 

Feſtprogramm folgen. 8 f 

1. Mittwoch, den 30. Juli, Abends 7 Uhr. Muſikaliſche Unterhaltung in der chriſt⸗ 

katholiſchen Kirche. N a 

Erſte Abtheilung. — 4) Sechsſtimmiger Geſang: „Die linden Lüfte find 
erwacht“ von G. Weiß, vorgetragen von Mitgliedern des Geſangvereins zu Striegau. 
— b) Großes Trio (D-dur) für Pianoforte, Violine und Violoncello von Beetho⸗ 
ven, vorgetragen von den Herren: C. Schnabel, Kammermuſikus Lüſtner und 
Organiſt Bröer aus Breslau. — c) „Tell auf der Straße nach Küßnacht“, 
Scene und Arie für Baß von O. Nicolat, vorgetragen von dem Lehrer Hrn. Eitrich 
aus Striegau.— d) Zwei Lieder, vorgetragen von Fräulein Emma Vabnigg. — 
e) Capriccio für das Violoncello von B. Romberg, vorgetragen von dem Kantor 
Hm. Battig aus Bolkenhayn. 

Zweite Abtheilung. — a) „Der Glückliche“, Lied für Sopran, Alt, Tenor 
und Baß von Mendelsſohn⸗Bartholdy, vorgetragen von Mitgliedern des Geſangver⸗ 
eins zu Striegau. — b) Tenor⸗Arie aus Roſſini's Stapat mater, für das Horn 
eingerichtet, vorgetr. von Hrn. G. Michael, Mitglied der Theaterkapelle zu Breslau. 
— c) Polonaife (E-dur) für die Violine von Kalliwoda, vorgetr. von dem Lehrer 
Hrn. Gloger aus Ober⸗Stephansdorf. — d) Variationen von Rode, geſungen 
Lon Fräulein Emma Babnig g. — e) Fautaſie für das Pianoforte über gegebene 
Thema's, vorgetragen von Hrn. C. Schnabel aus Breslau. . 

II. Donnerftag den 31. Juli, Morgens 7½ Uhr. Quartett⸗Unterhaltung in der chriſt⸗ 
katholiſchen Kirche. 

a) Quartett (D-moll) von Haydn. — b) Quartett (Es-dur) von Mozart. — 
e) Quartett (B-dur) von Beethoven. (Die ausführenden Mitglieder find die Herren: 
Kammer ⸗Muſikus Lüſtner, C. Lüſtner, A. Schnabel und Organiſt Bröer 
aus Breslau.) 

III. Den 31. Juli, Morgens 11 Uhr. Geſang⸗Feſt in der evangeliſchen Kirche. 

Erſte Abtheilung. a) Einleitungsſatz für die 5855 komponirt und vorge⸗ 

etragen von dem Lehrer Herrn O. Zimmer. — ) horal: „Bereitet ſich für 
Harmonien,“ gedichtet von dem Superintendenten, Herrn Thilo und vierſtimmig be⸗ 
arbeitet von dem Herrn Kantor Zimmer. — c) Religiöſer REINER, „Der Herr 
ißt mein Licht und mein Heil,“ von C. Richter, dirigirt von dem Kantor Herrn 
Zimmer. d) Motekte: „Herrlich it Gott!“ von Bernhard Klein. (Die 

ſetzten drei Piecen ſämmtlich für Männer-Chor.) 4 
Zweite Abtheilung. 2) Orgel⸗Sonate (Nr. 6) über den Choral: „Vater 
unſer im Himmelreich“ von Mendelsſohn⸗Bartholdy, vorgetragen von dem Oberorganiſten 
Herrn Freudenberg aus Breslau. — b) „Hör mein Bitten,“ Hymne für eine 
Sopran⸗Stimme mit Chor und Drgel-Begleitung, von Mendelsfohn-Bartholdy. — 
e) „Salve Regina“ (mit untergelegtem deutſchen Text) von A. F. Häſer. — 
(Die letzteren beiden Piecen find für gemiſchten Chor und werden von den Mitglie- 
dern des Jauerſchen, des Mertſchütz⸗Gäbersdorfer und des Striegauer 
Geſangvereins ausgeführt werden. Die Sopran-Solopartien hat Fräulein Em ma 

Babnigg übernommen.) : 

Dritte Abtheilung. a) Fantaſie für die Orgel über den Choral: „Eine fefte 
Burg iſt unſer Gott,“ von H. Schellenberg, * von dem Kantor Herrn 
König aus Schweidnitz. b) Motette: „Den Blick empor,“ von E. Köhler. 
5 Männer⸗Chor mit Begleitung von Blech-Inſtrumenten. 

IV. Den 31. Juli, Nachmittags 3 Uhr. Liederkranz im Claarſchen Garten. 

(Das Verzeichniß der hier vorzutragenden Geſänge wird an der Kaſſe für 4 Sgr. ausgegeben.) 

Sowie bei der Quartett⸗ Unterhaltung nur klaſſiſche Werke ausgewählt worden 
ſind, fo lehrt ein flüchtiger Ueberblick des Programms für die Konzert: und die kirch⸗ 
liche Aufführung, daß hier die Auswahl nicht minder zweckgemäß und gut, ſowie die 
Anordnung der Reihenfolge ſinnig iſt und von großer Umſicht zeugt. Freilich fehlt bei 
der Konzert⸗Aufführung ein großes Orcheſter, welches wegen der entſtehenden großen 
Koſten nicht beſchafft werden konnte, allein die Wahl der Konzert⸗Piecen iſt eine fo ge⸗ 
ſchmackvolle, es iſt eine ſo mannigfache Abwechſelung zwiſchen Solo- und mehrſtimmigen 
Geſangſtücken alternirend mit Inſtrumental⸗Konzert⸗Piecen, daß eine ermüdende Einför⸗ 
migkeit nicht zu befürchten, im Gegentheil ein ungeſtöcter erquicklicher Genuß zu erwar⸗ 
ten iſt. Dazu kommt, daß das Lokal, in welchem die Konzert⸗ und Quartett⸗Unter⸗ 
haltung ſtattfinden wird, nämlich die chriſtkatholiſche (Kloſter-) Kirche, von ſehr akuſtiſcher 
Bauart, kühl und ſehr geräumig iſt. Die Zahl der Zuhörer müßte über Etwarten 
groß ſein, wenn das Lokal einigermaßen gefüllt ſein ſollte, und wäre dies ſelbſt der 
Fall, ſo iſt dennoch ein ſo hoher Wärme⸗Grad, wie er in manchen engen Räumen der 
früheren Muſikfeſte auf dem Hörer ſowohl wie auf den Ausführenden laſtete, wegen 

der Höhe des Gewöldes nicht zu fürchten. 5 

Ebenſo hat man bei der kirchlichen Aufführung die große Maſſe der aufein⸗ 
anderfolgenden Männerchöre vermieden, dle, fo ſchön fie an ſich find, dennoch in zu 
großer Zahl und in unmittelbarer Aufeinanderfolge dargeboten, eine gewiſſe Ermüdung 
und Abſpannung dei dem Hörer hervorrufen. So finden wir nur in der erſten Ab⸗ 
theilung 3 Piecen für Männerchor, und in der 3. Abtheilung ein dergleichen Geſang⸗ 
ſtück, welches durch die Beigabe von Blech-Inſtrumenten eine kräftige Steigerung erhält. 
Dazwiſchen liegen zwei Orgel-Piecen und zwei Geſangſtücke für gemiſchten Chor (So⸗ 
pran, Alt, Tenor und Baß). N 

Aus Breslau werden namhafte Tonkünſtler mitwirken, vor allem aber dürfte Schle⸗ 
ſiens größter Stern, die gefeierte Sängerin des Breslauer Theaters, Fräulein Em ma 
Babnigg, die entfchiedenfte Anziehungskraft beſitzen. In Jauer war der Triumph der 
„ſchleſiſchen Nachtigall“ ein ganz entſchiedener und großartiger, und wohl möchte ſich 
ſchon jetzt mancher Verehrer der edlen Geſangsknnſt, dem Lage und Stellung nicht er⸗ 
lauben, eine Reiſe von ſeinem Wohnorte nach Breslau und deſſen Theater zu unter⸗ 
nehmen, ſich darauf freuen, wieder einmal oder vielleicht um erſtenmale die hohe 
Kunſtfertigkeit der allbeliebten Sängerin zu bewundern. Wie aus obigem Programme 
erhellt, wird dieſelbe ſowohl dei dem Konzert als bei der kirchlichen Aufführung 
mitwirken. 

Schließlich muß noch darauf aufmerkſam gemacht werden, daß die Eintritts⸗ 
Preiſe bei ſämmtlichen Aufführungen fo niedrig geſtellt ſind, daß auch der Unbemittelte 
ſich den Genuß verſchaffen kann, ein Vorzug, der ſtets anerkannt werden muß und den 
die ſchleſiſchen Muſikfeſte vor allen anderen in Deutſchland voraushaben. 

So mögen denn die verehrlichen Mitglieder des Feſt⸗Komitees ſo wie manche an⸗ 
dere Bürger Striegaus, die ſchon ſeit Wochen an dem ſchönen Werke unverdroſſen ar⸗ 
beiten, in ihren opferreichen Anſtrengungen nicht ermüden, ſondern das eifrig Begon⸗ 


bewältigen, 
fertigenden 
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nene beharrlich ausführen, daß es ein gutes Ende gewinne. Warlich, die dankende 
Anerkennung wird ihnen nicht fehlen. Der Lohn aber liegt in dem Werke ſelbſt. 
En BEN | Dr. W. 


Liegnitz, 22. Juli. [Die Ritterakademie. — Eine Entfheidung 
des Gewerberaths. — Vermiſchtes.] An dem Gebäude der königl. Mitteraka⸗ 
demie werden während der Ferien bedeutende Reparaturen unternommen, woraus man 
den ſichern Schluß ziehen will, daß in höhern Kreiſen die Translozirung dieſer Erzie⸗ 
hungs⸗ und Lehranstalt nach Goldberg volftändig wieder aufgegeben worden fei. Je⸗ 
denfalls iſt man bei der weitern Verfolgung des qu. Planes auf mannigfache Hinder⸗ 
niſſe geſtoßen. Am meiſten ſcheint die Stiftungsurkunde der gefaßten Translozirungsidee 
im Wege zu ſtehen. Viele Geſetzeskundige erklären dieſelbe ſogar für eine nie zu be⸗ 
feitigende Klippe. Herzog Rudolph von Liegnitz legte im Jahre 1646 den erſten Grund 
zu der genannten Anſtalt, von welcher Zeit an fie als fürftlihe Schule ad St. Joan 
nem für hieſige Stadt galt. Nach der Altranſtädter Konvention aber bewilligte Kaiſer 
Joſeph I. 11,000 Rl. Zinſen eines Kapitals aus der Rudolphiniſchen Stiftung zur 
Fundation einer Ritterakademie in Liegnitz. In beiden Stiftungsurkunden iſt alſo Lieg⸗ 
nig ausdrücklich als der Ort genannt, an dem gedachte Anſtalt ihren Sitz haben fol. 
Es dürfte demnach wohl der Antrag des Goldberger Magiſtrates nicht die von dort her 
gewünſchte Erledigung finden. Ob noch ein Inquifitoriate und Kreisgerichtsgebäude 
an hieſigem Orte erbaut werden wird, darüber ſchweigen für den Augenblick alle Zun⸗ 
gen. — Aus dem hieſigen Gewerberathe iſt zu berichten, daß derſelbe in feiner letzten 
Sitzung ſich dahin erklärt hat, daß Pfefferküchlerei und Konditorei als getrennte Ge⸗ 
werbe nicht zu betrachten ſeien. Der Gewerberath baſirt feine Erklärung auf § 23 der 
Verordnung vom 9. Februar 1849, wo Pfefferküchler und Konditoren als Gewerbs⸗ 
verwandte zuſammengezogen find und alſo ſchon das Geſetz eine Vereinigung derſelben 
vorgeſehen habe. Die Bäckerei feinerer Kuchen wird mit Beziehung auf § 28 der alle⸗ 
girten Verordnung von dem hieſigen Gewerberathe als zu den Arbeiten der Konditoreien 
gehörig erachtet. — Wenn man einem feit mehreren Tagen kurſirenden Gerüchte Glau⸗ 
den ſchenken darf, fo it man von Seiten der Polizei denjenigen Perſonen bereits auf 
der Spur, welche den Fötus, den man kürzlich im Teiche des Geſellſchaftsgartens fand, 
dahin gebracht haben. Es dürften in Bezug auf dieſe Angelegenheit leicht Perſonen 
kompromittirt werden, an die man im erſten Augenblicke von keiner Seite her gedacht 
hat. — Kürzlich ſind von Seiten der Polizei mehrere Verhaftungen an männlichen In⸗ 
dividuen aus der untern Klaſſe ausgeführt worden. Man ſagt, daß dieſelben an ei 
Morde betheiligt ſeien, der vor längerer Zeit auf der Straße von Hummeln nach Shin 
born an einem Schwarzviehhändler verübt werden iſt. Man fand denſelben nicht en 
vom Wege im Gebüſch erdroſſelt und aller feiner Baarſchaft beraubt. . 


Görlitz, 21. Juli. [Tagesneuigkeiten.] Vorgeſtern verunglückte ein Mid 
chen in der hieſigen Bauerſchen Fabrik, indem fie unvorſichtigerweiſe eine Maſchine fo 
nahe kam, daß ihr das Fleiſch von dem Arme losgeriſſen wurde. — Geſtern Abend 
11 Uhr brannte die Wohnung des Kretſchambeſitzers Müller in Nieder⸗Ludwigsdorf 
ab. Das Feuer ſoll böswillig angelegt ſein. — Große Freude erregte bei dem größten 
Theile der hieſigen Einwohnerſchaft die Nachricht, daß der Kreistichter Martini, wel⸗ 
cher hier 17%, Jahr in Unterſuchungshaft ſaß, von den Aſſiſen zu Konitz am 17. die⸗ 
ſes Monats gänzlich freigeſprochen worden iſt. (Görlitz. Bl.) 


< Aus dem Beuthener Kreiſe, 22. Juli. [Fürchterliche Verhee⸗ 
rungen eines Orkans.] Am 18. d. M., Nachmittags gegen 4 Uhr, während ſich der 
Himmel mit Wolken umzog und ein anhaltendes Gewitter nach verſchiedenen Richtungen ſich 
zeigte, brauſte ein fürchterlicher Orkan über die Hiefige Gegend einher, wie ſchon ſeit 
vielen Jahren ein ſolcher hierſelbſt nicht wahrgenommen wurde. Die ſtärkſten Bäume 
wurden vom Sturm entwurzelt, oder die Stämme derſelben gebrochen, Dächer von 
Gebäuden weggeführt und das hohe Getreide zur Erde gebogen. Noch bedeutendere 
Verheerung in den Getreidefeldern hätte der gleichzeitig hinzugetretene Hagel angerichtet, 
wenn nicht deſſen Wirkung durch den mitfallenden Regen beträchtlich wäre aufgehoben 
worden. Ein ſchreckliches, durch den Orkan bewirktes, Unglück, wie man ſich eines von 
gleicher Art nicht zu erinnern weiß, hat ſich hierbei unweit Laurahltte zugetragen. 
Zwei daſelbſt im Felde freiſtehende, den Gebrüdern Löbbecke gehörige Zinkhütren, 
welche ſich im Betriebe befanden und während des Orkanes mit Menſchen 
angefüllt waren, find von dem Orkane (wahrſcheinlich einer Windhoſe) in 
einem Nu bis auf den Grund niedergeriſſen und in einen Trümmer⸗ 
haufen, deſſen ſchauerhafter Anblick durch die aus den geborſtenen Glühöfen hervor⸗ 
brechende und das zuſammengeſtürzte Gebälk ſogleich ergreifende Flammen ſich ſteigerte, 
verwandelt worden. Ein großer Theil der in den Zinkhütten befindlichen Menſchen, 
die ſich nicht ſo ſchnell zu retten vermochten, iſt von dem in die Flammen eingeſtürz⸗ 
ten Baue mit vergraben worden. 13 Perſonen hat man in den Trümmern, jämmer⸗ 
lich verbrannt und verſtümmelt, todt vorgefunden; außerdem befanden ſich 9 Perſonen 
lebensgefährlich beſchädigt, und es ſind von den letzteren bereits auch ſchon 2 Perſonen 
verſtorben. Zudem erzählt man, daß noch 6 Perſonen vermißt werden. Ein großer 
Jammer hat durch jenes Unglück viele Familien betroffen. — Von ähnlichen Verhee⸗ 
rungen des Orkans nebſt damit in Verbindung eingetroffenem Hagelſchlag wied auch 
aus dem angrenzenden Polen berichtet, ſo wie auch, daß mehrere Perſonen daſelbſt 
während jenes Unwetters vom Blitze erſchlagen worden ſind. 


Shprechſaal. 


Eine Fahrt nach London. 
Unte d Schütte i i 
(Unter Benutzung der ee 4 eit für 100 Thi rin vermittelten billigen 
IV. Der Aufenthalt in London. 

So geräuſchvoll das Leben auf der Fahrſtraße, fo lebendig iſt das Treiben auf den 
ſogenannten Bürgerſteigen. Zwei Perſonen, die ſich in den delebteſten Straßen führen 
wollten, würden ihr Vorhaben nicht durchſetzen können, ohne jeden Augenblick durch die 
hin und herwogende Maſſe der Fußgänger getrennt zu werden. Wer vor Läden oder 
merkwürdigen Gebäuden ftehen bleiben will, um Sehenswürdigkeiten zu bewundern, muß 
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es ſich gefallen laſſen, fortwährend gedrängt oder geſtoßen zu werden, wenn ihn nicht 
die Maſſe der FA Sn ſich fortreißt. Frag die ein unvermeidlicher Uebel⸗ 
ſtand, der dem Fremdling ſehr beſchwerlich fällt, welcher die großartigen Schauläden in 
Augenſchein nehmen will. Daß es aber in dieſer Beziehung Niegeſehenes zu bewundern 
giedt, wird mir Jeder aufs Wort glauben, Vor allen anderen Straßen bietet beſonders 
die Regent⸗Strect, Eircus und Creſcent Außerordentliches dar. Die ganze, ſehr ſchöne 
und breite Straße iſt ein einziger prachtvoller Schauladen, ja man kann ihn mit Recht 
eine Welt⸗Ausſtellung nennen. Jeder einzelne Laden iſt ein Magazin, in welchem die 
zum Verkauf ausgebotenen Gegenſtände in größter Auswahl und unter den geſchmack⸗ 
vollſten Dekorationen dem ſtaunenden Auge entgegenlachen. Die Häufer find hier genau 
von gleicher wur 4 Bauart, Die untere Front bildet ein einziger Laden, der faft 
bis zum erſten ft ock hinaufreicht. Die ungeheuren Spiegelſcheiben ſind von koſtbaren 
Rahmen 1 en wundervolſten Anblick gewähren dieſe Läden aber am Abend, 
mo — 8 * tauſend Gasflammen die Dunkelheit in Tageshelle verwandeln 
Rn darf nicht ak die Pracht der ausgeſtellten Waaren noch erhöhen. Der Fremd⸗ 
blickes verluſtig fürchten, jetzt im Hochſommer und bei den langen Tagen dieſes An⸗ 
auf den Straßen zu gehen. Im Weſtende von London beginnt das eigentliche Leben 
außerordentlch d erſt um 7 Uhr Abends, und noch um Mitternacht habe ich hier ein 
—— ewegtes Leben und Treiben, ſowie alle Läden geöffnet gefunden. Die 
; en, wie die Italiener, das Nachtleben, wie man weiter unten ſpezieller 
Die Häufer gewähren übrigens in London einen finſtern, trüben 
des mangelnden Abputzes und des durch den ewigen 
tußigen Ueberzuges durchweg düſteren Gefängniſſen. Einen 
erhalten die an den Squares gelegenen Häuſer durch die 
geſchmackvoller eiferner Gitter, die ſich 5—6 Fuß vor der Häuſer⸗ 
Fr Hinter diefen Gittern führen Stufen in das Souterrain, wo gewöhn⸗ 
ſtrich re und die Wohnung der Bedienung ſich befinden. Den freundlichſten An⸗ 
3 1 Hai Plätze aber durch die in der Mitte befindlichen und ebenfalls mit 
— und PR n Gitter eingeſchloſſenen Gärten voll ſchattiger Bäume und duftiger Blu: 
Fliege, afenpläge. Leider find dieſe Gärten (Squares) nicht öffentlich, ſondern aus⸗ 
N für den Gebrauch der Eigenthümer der umliegenden Häuſer beſtimmt, auf 
baun ee fie auch unterhalten werden. Auch dürfen in der Nähe dieſer Squares 
agen fahren, welcher Umſtand dieſen freundlichen Stadttheilen noch den Vor: 

zug der Ruhe und Stille gewährt. f 7 
6 1918 Lebensart des Einwohners von London (ich Erna nur von dieſen ſprechen, da ich au⸗ 
erhalb der Weltſtadt in dieſer Beziehung keine Beobachtungen angeſtellt habe) iſt von der 
unſerigen bedeutend abweichend, Der irgend wohlhabende Londoner bewohnt ſein Haus 
allein und hat keine Untermiether, eine Erscheinung, die wohl hauptſächlich auf der Ab⸗ 
geſchloſſenheit und Zurückgezogenheit des Charakters des Engländers beruht. Um 8 oder 
9 Uhr Morgens ſteht er auf und genießt dann das Frühſtück im Verein des geſamm⸗ 
ten Hausſtandes. Das Frühſtück beſteht ars Thee, Butterbrod, Eiern, Fleiſch⸗ oder 
Fiſch⸗Speiſen. „Die Deutſchen, welche London beſuchen, müſſen ſich entweder an dies 
maſſenhafte Frühſtück gewöhnen oder ſich mit einer ungeheuren Taſſe Thee und etwas 
Butterbrod begnügen. Da ich unter dem Schutze der Firma „Köpp und Schütte“ 
das Frühſtück jeden Morgen gratis erhielt, ſah ich täglich eine wahre Vorrathskammer 
* Eiern, Schinken, geräucherter Zunge, kalten Rinds⸗ oder Schöpſenbraten, gebackenen 
0 1 dc. auf dem gemeinſchaftlichen Frühſtücktiſch ausgebreitet. Einige von uns 
925 r ige und Schütte Reiſenden⸗) hatten ſich an dieſes maſſenhafte Frühſtück 
— n a eine tüchtige Klinge, andere, wie ich, hatten an einer Taſſe Thee 
* etbrod zur Genüge. Gleichwohl hätten wir Genügſameren gewünſcht, 
1 eft von Eiern, Fleiſch⸗ und Fiſch⸗Speiſen für das ſogenannte „zweite 
Fr 8 uns aufſparen zu können, dech ließ ſich der Wunſch eben wegen der engli⸗ 
ſchen 'tte, gemeinſam zu frühſtücken, nicht realifiren. Dies wäre wohl möglich 
geweſen, würde, wie in Deutſchland, jedem Reiſenden oder Gaſt das Frühſtück in ſein 
Zimmer geſchickt. 
Da zwiſchen dem Frühſtück und dem Mittageſſen ein Zeitraum von circa 9 Stun: 
den liegt, ſo hat der Londoner auch fein zweites Frühſtück (Lunchon). Die zahlrei⸗ 
chen Auſtern⸗Läden und andere Reſtaurations⸗Lokale bieten überreiche Gelegenheit dar, 
den Appetit zu befriedigen. Ich habe zweimal ein Hummer⸗Frühſtück (Auſtern — 
mit Ausnahme ſchlechter — giebt es bekanntlich jetzt nicht) in Begleitung einer Pinte 
vortrefflichen Ale's für 1 Schilling und 6 Pence (15 Sgr.) genoſſen, welches jeden 
unſerer Feinſchmecker gewiß befriedigt hätte und auch meinen Hunger vollſtändig ftilkte, 


1 Zum Mittagsmahl ſetzt man ſich um 6 oder 7 Uhr nieder. Dr. Schütte hatte mit gro⸗ 
(Si Umficht veranftaltet, daß feine Reiſenden in dem Speiſehauſe des Herrn Seidt 
91 Neburp = Square Nr. 30) ſich täglich an der Mittagstafel verſammelten, wo fie für 
6 Ir bis 3 Schilling wohlfeil und ziemlich nach deutſcher Küche ſpeiſten. Obgleich das 
fell it, wie man ſieht, gegen 1 preuß. Thlr. koſtete, fo iſt dies für London ſehr wohl: 
Vor mal wenn man bedenkt, daß bei Tafel 7—9 Gänge ferviit wurden. Der größte 
Uchte beſteht aber in der Zubereitung der Speiſen nach deutſcher Manier. Die eng⸗ 
eu küche habe ich meiſt ungenießbar gefunden, auch habe ich in London keinen 
ſo wichen geſprochen, der ein Verehrer derſelben geweſen wäre. Das Fleiſch (gekochtes 
aue, Jebratenes) kommt zwar gewöhnlich weich aber ganz blutig auf den Tiſch. 
* ute ſcheint der engliſche Koch nicht zu kennen, denn die Braten⸗Sauce bildet allein 
men dem Fleiſch gewonnene Saft und das den Teller bedeckende Blut. Die Ge: 
werden einzig und allein mit Waſſer (und ich glaube ſelbſt ohne Salz) gekocht 


und 
diefe en fo auf den Tiſch. Wer ſich dieſelben etwas ſchmackhafter machen will, kann 
nig aber kedur auf dem Tiſche mit Salz, Pfeffer, Eſſig oder Oel vollziehen. Wie wer 


gredienzen ie meiſten Gemüſe ſich, nach unſerem Geſchmacke wenigſtens, mit dieſen In⸗ 
ertragen, wird jeder Leſer am beſten wiſſen. Der Kopfſalat wird als Kom⸗ 


ot mi N 1 
Salat . Käſe aufgetragen. Die Zubereitung des Kopfſalat iſt höchſt einfach. Der 
Weiteres rein abgewaſchen, der Kopf in vier Theile zerſchnitten und ſo ohne 


aufgetra ift ein ſolches Kopf⸗Vierthei i nd 

e gen. Man ergreift ein fo theil, taucht es in Salz u 
ait lan Genie es. Zieht es Jemand vor, ſich den Salat kleiner zu ſchneiden und 
Teller vollziehen d Del anzumachen, fo kann er dieſen Prozeß beliebig auf feinem 
das „deutſchen = Den Deutſchen, welche dieſe engliſche Küche nicht behagt, iſt daher 


Zufluchtsort, und gg f, RE Kö 5 
f ſpeiſen hier nicht allein die unter „Köpp und Schütte“ Reiſenden, 
fondern auch diele andere — 5 daß ich einmal gegen 150 Landsleute an der da⸗ 
Fa Mittagstafel derſammelt ſah. Für den Beobachter iſt dieſe Mittagstafel noch um 
lien intereſſant, weil er hier faſt alle deutſchen Mundarten hören und die Eigen⸗ 


peiſehaus des Herrn Seidt in Finsbury⸗ Square ein erwünſchtet 1 
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thümlichkeiten und Anſichten der Einwohner der verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands 
ſtudiren kann. 

Wer öffentliche Lokale, wo getrunken oder geſpeiſt wird, beſucht hat, bemerkt hier 
noch eine Eigenthümlichkeit der engliſchen Lebensweiſe, die wiederum auf dem abgeſchloſſe⸗ 
nen und zurückhaltenden Charakter des Briten baſirt. Jeder Tiſch if nämlich von 
dem andern durch eine mehr als mannshohe Holzwand getrennt. Nur Bekannte ſetzen 
ſich zuſammen, wenn nicht der völlige Mangel an Raum den Beſucher zwingt, von 
dieſer Iſolirungsſucht abzugehen. Ueberhaupt glaube ich nicht, daß der Engländer das 
in Deutſchland ſo beliebte „gemüthliche Kneipen“ kennt, d. h. ein ſtundenlanges Bei⸗ 
ſammenſein, um bei einem Glaſe Bier oder Wein vertraulich zu plaudern. Von Un 
terhaltung habe ich an öffentlichen Orten wenig gemerkt, und wo eine ſolche geführt 
wurde, geſchah es mit ganz leiſer Stimme. Der wortkarge Englaͤnder ſcheint in den 
verſchiedenen Reſtaurationslokalen nur die Befriedigung ſeines Hungers, Appetits oder 
Durſtes zu ſuchen, und die Würze der Unterhaltung zu verſchmähen; er ſcheint nur 
öffentlich, beim Meeting oder im Parlament und im Geſchäft gern zu ſprechen. Ich 
habe ausdrücklich geſagt: ſcheint, denn ich theile nur die Wahrnehmungen mit, die 
ich während meines kurzen Aufenthalts in London ſelbſt gemacht habe, und erkläte 
meine, auf eigene Anſchauung gegründeten Bemerkungen ausdrücklich nur 
als ſolche, ohne ihnen eine größere Bedeutung von allgemeiner Gültigkeit 
zu vindiziren. i 

Obgleich das Rauchen auf allen Straßen Londons erlaubt iſt, begegnet man deſto 
öfterer in den öffentlichen Lokalen dem Rauchverbote (No smoking allowed). Ueber⸗ 
haupt wird im Ganzen ſehr wenig geraucht, was wohl dem hohen Preiſe des Tabaks 
zuzuſchreiben iſt. In öffentlichen Lokalen, wo geraucht wurde, bediente man ſich meiſt 
einer kleinen, etwas gebogenen Gipspfeife und eines ſehr ſtarken Tabaks; Cigarren 
wurden nur wenig geraucht. Kein Wunder, die fchlechtefte Eigarre koſtet 3 Pence, d. h. 
nach unſerem Gelde 2½ Sgr. 

Einen Vorzug muß ich den engliſchen Häuſern noch nachrühmen, und dieſer iſt dle 
große Reinlichkeit. Sowohl in dem Hauſe, wo ich wohnte, als in allen, die ich zu 
ſehen bekam, waren ſämmtliche Räume des Fußbodens, auch außerhalb der Stuben, 
entweder mit weichen und ſchönen Teppichen oder mit Tapeten belegt, und dies iſt der 
Fall von der Hausthüre an bis auf die Bodenräume. Die weißen Sandſteinſtufen, 
die von der Hausthüre auf die Straße führten, wurden alle Tage gewaſchen. Und 
nota bene, das Haus, in dem ich wohnte, ſo wie die übrigen, welche ich ſah, waren 
nur ganz ſchlichte bürgerliche Häuſer. 

(Fortſetzung folgt.) 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Breslau, im Juli. [Die Wandkarte für Schleſien von Heinrich Adamy)], 
Lehrer hietſelbſt, wurde vor einiger Zeit in dieſen Blättern vom Gymnaſſal⸗Direktor Schönborn 
jeder hoͤhern und niedern Schule der Provinz dringend empfohlen. Der dazu gehörige, aber 
auch ganz für ſich brauchbare und um den billigeu Preis von 5 Sgr. verkäufliche „Leitfaden“ 
von demſelben ehrenwerthen Verfaſſer verdient gleicherweiſe in den Händen aller Schullehrer zu 
ein, ja ſelbſt aller Andern, die in gedrängter Fülle unſte Provinz überſchauen wollen für ibren 
Selbſt⸗ Unterricht. Mit der gewiſſenhafteſten Treue hat er don der Spreu den Weizen ausgele⸗ 
ſen, und Alles aufgeſucht und zuſammengeſtellt, was nur irgend in Bezug ſowohl auf das Ganze 
als auf Einzelnheiten, nach allen Richtungen hin, wiſſenswerth erſcheinen möchte. Ref. glaubt, 
mit dem Boden, um welchen es ſich bier handelt, wie mit den Menſchen, die darauf ſich regen, 
und eben ſo mit den Bedürfniſſen der vaterländiſchen Jugend theils überhaupt theils und ganz 
beſonders in erdkundlicher Beziehung ziemlich vertraut zu ſein. Er hat Nichts vermißt, was hier 
mit Recht zu erwarten geweſen wäre. Er hat auch im Mindeſten nicht elwas Unrichtiges auf⸗ 
ſpüren können. Weit entſernt, die Sprache eines trocknen Lehrbuchs zu führen, bat der erfaſſer 
allenthalben das dürre Gerippe der Darſtellung mit lebendigem Fleiſche und Blute überkleidet; 
ja nicht ſelten erhebt er an paſſenden Stellen in kühnem Auſſchwunge bis zu den Höhen dichte⸗ 
riſcher Ausdrucksweiſe ſich empor. Etwas, das ihm bei feinen Leſern wohl eher zum Lobe als 
Tadel gereichen möchte. Kurz, das Büchlein iſt geeignet, in jeder Bibliothek eines Schleſters, 
ja eben jetzt in jedem Reiſeſacke eines Wanderers bei deſſen Streifereien durch die Provinz, fein 
Stellchen zu finden. E. a. w. P. 


Hannover, 20. Juli. [Die allgemeine deutſche Lehrerverſammlung] 
wurde heute Abend 7 Uhr geſchloſſen, nachdem die beiden Sitzungen, die auf dem Pro⸗ 
gramme des Montags ſtanden, nach dem Wunſche vieler Lehrer, die durch Umſtände 
am Montag abgehalten waren, ſchon heute ſtattgefunden hatten. — Trotz der anſtren⸗ 
gendſten Arbeiten war es nur gelungen, vier Punkte aus dem reichen Programme zum 
Abſchluſſe zu bringen, und es blieben drei im Ganzen ebenfalls wichtige Punkte ſowohl 
den vertraulichen Verſprechungen, die heute noch ſtattfinden ſollen, als auch einer ſpaͤte⸗ 
ren größeren Verſammlung vorbehalten. Dennoch kann man fagen, die Verſammlung 
hat Größeres vollbracht, als ſich erwarten ließ, und die Reſolutionen, — Anſichten, 
welche die Mehrheit ausſprach, — werden in die Lehrerwelt, wie zündende Funken fal⸗ 
len, anregend zur geiſtigen Arbeit und zum erweiterten Fortſchritt. 

Die erſte Sitzung, Sonnabend von 104—IY, Uhr, beſchäftigte ſich, wie ſchon gemeldet, 
mit der Frage über die Fortbildung der Lehrer. Daß dieſe nothwendig ſei, wurde all⸗ 
gemein anerkannt, ebenſo war Einſtimmigkeit über die Nolhwendigkeit von Lehrervereinen, ge⸗ 
wählter Lectüre ſowohl von Fachwerken ald Werken der allgemeinen Bildung, Broſchüren und 
Zeitſchriften. „Ob Schriſtſtellerei den Lehrer fördere oder nicht,“ wurde viel erwogen, und konnte, 
bei zu weit auseinandergehenden Anſichten, nicht gründlich gelöſt werden, obgleich das nach un⸗ 
ſerer Anſicht wichtigſte Kriterium der Berechtigung zum Schriftſtellern, der innere Beruf, und 
die aus Selbſtprüfung gewonnene Ueberzeugung, daß man ſeiner nächſten Aufgabe keinen Ein⸗ 
trag thue, genügend in der Debatte hervergehoben wurde. — Nachmittags von 2 —57½ Uhr 
beſchäftigte der naturwiſſenſchaſtliche Unterricht die Verſammlung. Auch hier erklärte man ch 
mit der von Körling ausgeſprochenen Anſicht, daß dieſer Lehrzweig Fundament des Unterrichts 
werden müſſe, wie mit dem don Benfey von hier dargelegten Plan einer Reform der Methode 
dieſes Unterrichtszweiges vollkommen einverſtanden; und wurde eine von Benfey redigirte Reſo⸗ 
lution angenommen, wenngleich über die Motive keine vollſtändige Einſtimmigkeit herrſchte. — 
Die von den Antragſtellern aufgeftellte Behauptung, „daß die Natur und ihre Erkenntniß in der 
neueren Zeit Baſis des religiöſen Lebens fer“, wurde mehrſeitig beſtritten, dagegen die Bedeu⸗ 
tung der Naturwiſſenſchaft für das weltliche Leben und die Induſtrie allſeitig anerkannt. — Am 
Schluſſe der Verſammlung wurde noch der Beſchluß angenommen, daß von nun an die allge⸗ 
meine deutſche und die norddeutſche Lehrerverſammlung vereinigt bleiben follten. Deulſch ⸗ 
lands Lehrer haben nur ein einiges Intereſſe und der Partikularismus iſt beſiegt. ER 

n den zwei Sonntagd-Morgenfig ungen, welche durch die Kirchenzeit unter 11 dis 
waren, beſchäſtigte man ſich von 7% bie 952 Uhr mit dem Leſeunterxicht, N Gelproden, 
/s br mit der Einrichtung von Leſebüchern. Auch hierbei wurde viel Wuglige B. Pielſcher 
und tüchtige Vorſchläge zu Tage gefördert. Doch hielt man die Cingelßeiten, DIE 515 erheben, DA 
aus Hamburg hierbei vorſchlug, nicht für geeignet, ſchon jetzt zur Reſolu ur Ira 6 Vor⸗ 
dieſelben noch nicht gehörig durch die beſondere Schulpreſſe erörtert chen, Tbeiterte an dem af 
ſchlag, ſich für eine Reform des bisherigen Leſeunterrichts aus Abi n dlebalb für uberftüſſig 
derſtand der Anhaltiner und Sachſen, die eine ſolche Reſolution 
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vieler und ſchweren Stöße doch aufrecht geblieben. 


— 


hielten, weil bei ihnen jene Reform ſchon ſeit 20 Jahren in Kraſt ſei, und ſie deshalb fürchteten, 
lächerlich zu werden, wenn ſie dieſe noch jetzt empfehlen wollten. g 
Die letzte Sitzung von 4 —7 Uhr, die an die Stelle des Herrenhäuſer Ausflugs trat, war 
auch für größere Kreiſe die intereſſanteſte. Sie betraf den Einfluß, den der Lehrer außerhalb 
der Schule auf das Volk üben könne, und erörterte alle die Inſtitute, die hierauf Einfluß ha⸗ 
ben könnten. — Callin eröffnete die Sitzung mit einem hierauf bezüglichen Vortrage, worin er 
viele Erfahrungen aus ſeinen letzten Erlebniſſen darlegte. Dieſe tüchtige Vertreter des Fort⸗ 
Need mußte trotz feiner unzweifelhaften Mäßigung, feiner klaren Beſonnenheit und anerkannten 
edlichkeit, oft den Geifer der Verleumdung und die Feigheit beſchränkter Philiſterei bitter em- 
ſinden. Um ſo achtenswerther, daß er ſeſt an dem Gedanken hält, „der Lehrer ſolle, wenn es 
irgend die Verhältniſſe erlauben, für den Fortſchritt auch außer der Schule wirken.“ Eine Menge 
a Reſolutionen wurden bei dieſer Gelegenheit angenommen, die wir aus Mangel 
an Raum nur andeuten dürfen. Es wurden Erziehungsvereine, Volksbibliotheken, Leſevereine, 
Vereine zur Beſchaffung billigerer Broſchüren als diejenigen empfohlen, an denen ſich beſonders 
die Lehrer beteiligen möchten. — Die Frage über die „innere Miſſton“ gab zu intereſſanten 
Mittheilungen von Seiten des Herrn Hielſcher Veranlaſſung. Derſelbe theilte Thatſachen, ſo⸗ 
wohl von dieſer, als von dem rauhen Hauſe in Hamburg mit, die, wenn ſie beſtätigt würden. 
mit Recht eine allgemeine Entrüſtung hervorrufen dürften. Die Verſammlung jedoch ſah ſich 
nicht in der Lage, eine Anſicht auszuſprechen, da die „innere Miſſion“ zu wenig in die Oeffent⸗ 
lichkeit getreten if, und die Meiſten daher glaubten, erſt mehr über dieſe erfahren zu müſſen, 
ehe fie dieſelbe beurtheilen könnten. (Z. f. N.) 


* Guizot über den 1 der Repräſentativ⸗Regierung 
n ropa. 

Guizot iſt zu ſeiner urſprünglichen Beſchäſtigung zurückgekehrt: er iſt wieder Schrift⸗ 
ſteller geworden. Er hat inzwiſchen einen verhängnißvollen Weg zurückgelegt, aber die 
gewonnenen Erfahrungen kommen der Wiſſenſchaft zu Gute und feine Wiſſenſchaft iſt — 
die Staatskunſt. 8 5 

Seine neueſten Publikationen haben daher auch und mit Recht ein immenſes Auf⸗ 
ſehen gemacht; keine jedoch iſt wichtiger, als die unlängſt herausgegebene: 


Geſchichte des Urſprungs der Repräſentativ-⸗Regierung in Europa. 


Herr Guizot übergiebt damit ſeine berühmten Vorleſungen an der Sordonne aus 
den Jahren 1820 — 1822 zum erſtenmale der Oeffentlichkeit und es iſt wohl zunächſt 
von Wichtigkeit zu erfahren, ob der Staatsmann am muthmaßlichen Ende ſeiner prak⸗ 
tiſchen Laufbahn noch im Einklange iſt mit den Beſtrebungen und Vorausſetzungen der 

iſſenſchaften. 8 
Ae ne Worte: glaubt Guizot, dem man in Frankreich die Schuld giebt, den 
Konſtitutionalismus ruinirt zu haben, ſelbſt noch an ſein Syſtem? 

Auf dieſe Frage giebt er in ſeiner Vortede zu dem in Rede ſtehenden Werke fol⸗ 
gende Antwort: „Von 1814 bis 1848 iſt die konſtitutionelle Monarchie, trotz ſo 
Aber gegenwärtig hat der Sturm 
Alles ergriffen und droht auch zu zerſtören, was übrig geblieben iſt. Es ſind nicht 
mehr nur die Könige und die Geſetze, es find die Wurzeln der Regierung, jeder Regie: 
rung; was ſage ich, es ſind die Wurzeln der Geſellſchaft ſelbſt, die getroffen 
wurden, und die blosgelegt und faſt ausgeriſſen ſind. 

Kann man das Heil noch an denſelben Geſtaden ſuchen? 

Kann man noch Vertrauen und Hoffnung auf das Syſtem der reprä⸗ 
ſentativen Monarchie ſetzen? N \ i N Han 

So wenig als Andere habe auch ich mich dieſes Zweifels entſchlagen können. In 
dem Maße aber, als die feit drei Jahren auf uns laſtenden Verhältniſſe ſich entwickelt 
und abgeklärt haben, ſeitdem ich unſere Geſellſchaft, durch ihre eigene Kraft, an dem 
Rande des Abgrundes Halt machen ſah, zu welchem ihre eigenen Schwächen ſie hin⸗ 
getrieben hatten, ſeitdem habe ich gefühlt, daß in meiner Seele der Glaube und die 
Hoffnung ſich wieder aufrichteten, die einſt mein Leben erfüllten, und die, bis in dieſe 
letzten Tage, der Glaube und die Hoffnung unſerer Zeit waren. 

Der erſte Gedanke, der allgemeine Wunſch Frankreichs im Jahre 1789 war das 
Bündniß der freien Staatseinrichtung mit der erblichen Monarchie. Wir find weit, 
ſehr weit von unſerm Ziele verſchlagen worden; wir haben uns unendlich getäuſcht und 
verirrt in unſern dünfelhaften Hoffnungen; aber wir würden uns nicht weniger täu⸗ 
ſchen in der Muthloſigkeit unſerer Zweifel. Gott, der auf die Nation das Gewicht 
ihrer Fehler fallen läßt, macht darum nicht aus ihrem ganzen Leben eine lange Lüge, 
einen verhängnißvollen Fallſtrick. Es iſt unſere ganze Geſchichte, unſere ganze Civili⸗ 
ſation, es iſt unſer Ruhm und alle unſere Größe, die uns zur Monarchie im 
Bunde mit der Freiheit hingetrieben und hingeführt haben; wir haben oft einen 
falſchen Weg zum Ziel eingeſchlagen; wir werden, um es zu erreichen, noch viele neue 
Wege zu verſuchen und vielleicht viele ſchlimme durchzumachen haben. Aber das Ziel 


bleibt daſſelbe; denn hier iſt der Hafen!“ 


Wir behalten uns vor, in einem ſpäteren Artikel auf den Inhalt des in jedem 
Betracht höchſt intereſſanten Werkes näher einzugehen; heute nur ein paar Worte über 
die Form, oder vielmehr — die Ausgabe. 

Wie bekannt, iſt nämlich der Abſchluß eines Vertrages zwiſchen Frankreich, Hol⸗ 
land, England, Oeſterreich, Preußen und andern Staaten zum Schutz des literariſchen 
Eigenthums gegen Nachdruck bevorſtehend. Um nun inzwiſchen die Konkurrenz mit 
den belgiſchen Nachdruckern zu überwinden, haben ſich die franzöſiſchen Verleger Furne, 
Pagnerre, Lacou entſchloſſen, wohlfeile, nur für das Ausland beſtimmte Ausgaben 
ihrer Verlagsartikel zu veranſtalten, welche bei gleich ſchöner Austattung die belgischen 
Nachdrücke an Billigkeit übertreffen. Viele deutſche Buchhandlungen, bei uns u. a. die 
Hirt'ſche, auf deren in Werken fremder Literatur ſo überaus reich aſſortirtes Lager 
bei dieſer Gelegenheit füglich aufmerkſam zu machen iſt, find dem Streben der Parifer 
Verleger, ſich in ihrem Eigenthum zu ſchützen, bereitwillig entgegengekommen und wer⸗ 
den ſich fortan des Vertriebs belgiſcher Nachdrücke enthalten, auf welche das Publikum 
bei Kenntnißnahme dieſer „Edition économique, exclusivement destinée a IEtran- 
ger“ auch gewiß gern verzichten wird. 

Von der oben erwähnten Guizotſchen Histoire des origines etc. iſt nun bereits 
eine force wohlfeile Ausgabe erſchienen und werden ſolche auch von feinen demnächft 
erſcheinenden Schriften veranſtaltet werden. 

Bereits angekündigt nd: Etudes sur les beaux-arts; Charactöres et Portraits; 
Fragments de Memoires personels; Discours parlamentaires. 
ben ſo erſcheint in der billig en Ausgabe: Histoire de la Restauration par 
A. de Lamartine, wovon die beiden erften Bände bereits im Juli ausgegeben 
werden ſollten. 

0 7 — l . — N Eee —— 

Breslau, im Juli. [Grundzüge einer allgemeinen Naturge e, Dr. 
G. W. Körber! 55 Di hat durch die begeifterte Wehe des Funde other „Kos. 
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mos“, wie einer Menge anderer derartiger Schriften, l e dargethan, daß ſie für ein allſei⸗ 
tigeres Bekanntwerden mit den Reſultaten der modernen akurjerſhung nicht nur empfänglich, 
ſondern auch zu einem ſolchen bei den 2 Fortſchritten der Induſtrie geradezu ſich derpflich⸗ 
tet weiß. Wenn nun auch Real- und Gewerbeſchulen, welche ihren Wirkungskreis immer 
weiter ausdehnen, dem nicht ſtudirenden Jünglinge einen Schatz pofitiver, realer, aber verein- 
zelter Naturkenntniſſe verſchaffen, fo wird doch jener Sehnſucht nach dem idealen Einblick in 
den Zuſammenhang des Naturlebens ſeitens unſerer Unferrichtsanſtalten viel zu wenig Ge⸗ 
nüge geleiſtet, und trifft dieſer Vorwurf namentlich den dermaligen Lehrplan der Gymnaſten, 
welche noch immer an den Brüſten des Alterthums die alleinige Nahrung für ihre Zöglinge ſu⸗ 
chen. Oer Verf. vorliegender Schrift hat es ſich nun zur Aufgabe gemacht, liern von jeden Reformoor⸗ 
ſchlägen, deren eine große Zahl ohne jeden Erfol bereits in den nächſtvergangenen Jahren getban wor⸗ 
den ſiud, durch gegenwärtiges Buch, das mehr iſt, als ein Verſuch, wie es der Bert beſcheiden 
nennt, zur Beſeikigung des gerügten Uebelſtandes das Seinige beizutragen. Nach dem Ein⸗ 
leitenden (Welt, Faktoren derſelben, Begriff der Natur ꝛc.) folgen 3 Hauptabſchnitte, in wel⸗ 
chen die Natur des Erd ganzen, ſowie die der anorganiſchen und organiſchen Erd⸗ 
körper in der umfaſſendſten Weiſe beſprochen werden. Freilich gehört ein wiſſenſchaftlich gebil⸗ 
deter Lehrer dazu, um vielen der beigegebenen Notizen das rechte Leben zu geben, aber zu wel⸗ 
chem Minne ein ſolcher eigentlich nicht? und, Gott ſei Dank, die Zahl der Beförderer 
der Naturwiſſenſchaften vermehrt ſich unter den Lehrern gerade in recht erfreulicher Weile. Sol⸗ 
chen, wie deren Schülern, wird Körbers Leitfaden die weſentlichſten Dienſte leiſten, da es mit 
Recht anerkanut werden muß, daß ein Werk in der uns vorliegenden Art und Weile ſelther ver⸗ 
geblich gewünſcht worden iſt. 1. 


C. B.) [Porſchläge zur Geſammt⸗Organiſation der Kunſtangelegenbeiten. 
en 13. Juli 1844 hatte das Kultusminiſterium, nach dem damals 8 — 5 Mk au 
tritte von Rodbertus durch Hrn. v. Ladenberg verwaltet einen Aufruf an Künſiler und Kunſt⸗ 
verſtändige erlaſſen, ihre Wünſche und Meinungen in Betreff der Ausführung der damals pro- 
jektirten „Geſammtorganiſation der Kunſtangelegenheiten“ zu äußern. Von den verſchiedenſten 
Seiten, von ausübenden Künſtlern, Kunftgelehrten, Verwaltungsbeamten, ja auch von Hand⸗ 
werkern, deren Arbeiten eine künſtleriſche Form und Vollendung geſtatten, iſt ſeitdem ein ſehr 
reichhaltiges Material eingegangen. Das Kultusminiſterium hakte inzwiſchen daſſelbe ordnen 
und überſichtlich zuſammenfaſſen laſſen. Die Verarbeitung des Materials zu einer alle Vor ⸗ 
ſchläge und Aeußerungen in Betreff neuer Organijationen umfaſſenden Denkſchriſt wurde dem 


Dr. Fr. Eggers, dem Herausgeber des „Deutschen Kunſtblattes“ übertragen, und der gegenwär⸗ 


tige Kultus miniſter Hr. v. Raumer hat die Ermächtigung ertheilt, dieſe Denkſchrift zu veröſſent⸗ 
lichen, womit die letzte Nummer des „Kunſtblattes“ den Anfang macht. Wie weit die Ausfüh- 
rung des mit allgemeinem Beifall begrüßten Planes gediehen iſt, erfährt man nicht. Bekannt⸗ 
lich ging derſelbe dahin, bei der Geſammtorganiſation der Kunſtangelegenbeiten die hieſſge Aka⸗ 
demie ver Künſte einer weit greifenden Neugestaltung zu unterwerfen und fie zu einem Gentral« 
Inſtitut für die künſtleriſchen Angelegenheiten des preußiſchen Staats umzubilden. 

Arbeiter werden nicht ſolten deshalb zur Strafe gezogen, weil fie den geſetzlichen Anordnun⸗ 
gen entgegen ſich zur Einſtellung der Arbeit verabreden, um günſtigere Bedingungen zu erzwin⸗ 
gen. Wie man Hört, haben einige in jüngſter Zeit vorgekommenen Fälle, in welchen Arbeitgeber 
aus gleichem Intereſſe die Bedingungen des vertragsmäßigen Arbeitsverhältniſſes einfeitig Wola 
ändern oder deren Erfüllung zu erſchweren übereingefommen find, Weranla ung gegeben, die 
Rechtshilfe diesmal gegen die Arbeitgeber anzurufen. . 


[Eine kulturgeſchichtliche Anſicht des geh. Raths von Raumer.] Wir 
nahmen kürzlich Veranlaſſung einer Schrift zu erwähnen, welche der wirkliche geheime 
Rath v. Raumer während ſeines Aufenthaltes im Seebade Misdroy auf der Inſel 
Wollin als einen intereſſanten Beitrag zur Kulturgeſchichte des deutſchen Nordens ver⸗ 
faßt hat. In der Vorrede ſpricht ſich Herr v. Raumer, gewiß ein Schriftſteller, deſſen 
Konſervatismus von keiner Seite her angefochten werden wird, über die wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe als Haupturſache des politiſchen Umſchwunges 
der Gegenwart in einer Weiſe aus, welche zeigt, daß gewiſſe „liberale Ideen“ ſelbſt 
ſolche Kreiſe beherrſchen, denen fie am fremdeften geblieben zu ſein ſcheinen. Herr v. 
Raumer führt aus, daß es erſt durch die auf den Kartoffelbau fußende Bevölkerung 
möglich, aber auch nothwendig geworden ſei, die Hofedienſte der bäuerlichen Unterthanen, 
auf denen die frühere Ackerwirthſchaft der größeren Güter beruhte, aufhören und den 
Bauer freien Eigenthümer werden zu laſſen; die Beſitzer der großen Güter ſeien dadurch 
in die Geldwirthſchaft, bald auch in die ſogen. rationelle Landwirthſchaft und ländliche 
Fabrikation hineingetrieben worden. Hierin erblickt er nicht nur eine Haupturſache des 
politifchen Umſchwunges der Gegenwart, auch für die Zukunft beruht darin, wie er aus⸗ 
ſpricht, ein guter Theil der ſocialen und der politiſchen Entwickelung der östlichen Pro- 
vinzen Preußens in dem Umſtande, ob ein Stand ſolcher rationellen, den Ackerbau ſelbſt 
betreibenden größeren Gutsbeſitzer ſich erhalten werde und wie das zukünftige Verhältniß 
der eigenthumsloſen und tagelöhnernden Klaſſe der Bevölkerung zu jenem Gutsbeſitzer⸗ 
ftande ſich geſtalten wird. „Viele preiſen — fährt Herr v. Raumer hierauf in feiner 
ſehr beachtenswerthen Entwickelung fort — „Viele preiſen die Stein⸗Hardenbergiſche 
Gefesgebung in Bezug auf den Bauernſtand als eine Schöpfung beſſerer Zuſtände, 
andere beſeufzen manche dabei hervortretende Folgen, allein die längſt vor dieſen Staats⸗ 
männern in der Stille eingetretenen veränderten Zuſtände des Landbaues haben die 
neue Geſetzgebung hervorgerufen und mußten ſie hervorrufen. Mit der Ackerbau⸗In⸗ 
duſtrie hört der Spanndienſt der Bauern über kurz oder lang von ſelbſt auf und mit 
dieſem zerreißt das hergebrachte Band, welches die größeren Gutsbeſitzer mit dem Bauern⸗ 
ſtande zuſammenhielt. Keine Macht auf Erden halt die Dienſtaufhebung, die Eigen⸗ 
thumsverleihung und Parzellirungsfreiheit auf die Länge zurück, wenn ſolche erſt Be⸗ 
dingung der Produktion geworden ſind; überhaupt wenn in einem Lande rationaler 
Ackerbau mit fremden Kapitalien, Land⸗ und Forſtwirthſchaft zu Geldgewinn bei den 
großen Gütern überhand nimmt, fo geht es mit den patriarchaliſchen Zuſtänden zu 
Ende und es bedarf keines Beweiſes, daß, wenn ſolche Aenderungen in den ſpeziellen 
Kreiſen, in dem eigentlichen Lebens⸗Prozeß eines Volkes eine Weile erſt beſtanden haben 
und gewirkt, ſie Umwandelungen in der Verfaſſung des ganzen Landes mit Nothwen⸗ 
digkeit nach ſich ziehen. Man mag dies beklagen oder rühmen, ändern wird man es 
nicht; aus den geänderten geſellſchaftlichen und Erwerdsverhältniſſen, aus einem anders 
gewordenen Haushalt der Familjen und einem eben damit geänderten Sinne des Volks 
gehen mit der Zeit allemal die größten politiſchen Umwälzungen der Staaten hervor 
und die politiſche Ohnmacht des Grundbeſizes in der Gegenwart, das Uebergewicht des 
Kapital⸗Vermögens, das Brechen des alten ſtändiſchen korporativen Zuſammenbaltens, 
find eben nothwendige Folgen der geänderten Volkswirthſchaſt. Dazu gehören freilich 
nicht blaß Aenderungen im Betrieb des Ackerbaues und in den Kulturzuſtänden des 
platten Landes, fondern in den Erwerbsverhältniſſen des Volks überhaupt, alſo auch im 
ſtädtiſchen Gewerbs⸗ und Handwerkerſtande, in Manufaktur und Fabrikation, allein die 
Aenderungen im ſtädtiſchen Verkehr pflegen mit der Umwälzung des Landbaus Hand 
in Hand zu gehen.“ s 


[Die Sängerin Fräulein Louiſe Meyer.] Der Hamburger Korreſpondent bring, 
nachſtehendes Referat aus Braunſchweig über die Opern, Saͤngerin Fräulein Louiſe Meyer 
welche in Breslau ihre theatraliſche Laufbahn begann: Wir haben Demoifelle Meyer aus 

Fortsetzung in der zweiten Beilage.) 


Immun A— 


te Beilage zu 1 203 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag, den 24. Juli 1 85 1. 


, Fortſetzung.) 
Kaſſel mit immer steigender Bewunderung als Julia in „Gapuletti und Montechi,” 
und zuletzt als Valentine in den „Hugenotten“ gejehen, und würden es für eine 
an der Kunſt halten, wenn wir ihr nicht in dieſem weit verbreiteten Blatte einige Zeilen wid. 
meten. Dem. Meyer besitzt zunächſt alle äußeren Mittel, fie iſt ſehr jung, ſchön von Geftalt 
und Geſicht, ee beſonders edel geformt und ausdrucksvol, die Stimme klangvoll und um. 
fangreich, der Geſang Pardeſſuc geſchult. Ihre Mimik, ihre Stellungen und Bewegungen ſind 
Io voll Leben jo edel und anmuthig, daß man fie ohne Weiteres den beiten Muſtern in der 
dramatiſchen 13 zur Seite ſtellen kann, von denen aber die meiſten weit entfernt find, von 
urn ker Keuſchheit und Jungfräulichkeit ihres Spiels und Geſanges, die wie ein 
5 hr ich eb ngehaucht find. Wollen wir ihre obigen Rollen beiprehen, ſo war jede 
n er Se im. vollendet, die glänzendſte aber Valentine, denn hier entwickelte fie ſowohl 
dag Leweaſchaſte ſtummen Spiel auf eine meisterhafte, oft geniale Ark die verſchiedenen Gefühle 
und ohne felb en und den Zwieſpalt in denſelben, die in dieſer Erſcheinung zuſammengedrängt 
heit, inie auf der böchſten Stufe der Leidenſchaft auch nur einen Augenblick jenſeits der 
Alles aus dem W Hervorzuheben wiſſen wir nichts, denn Alles war gleich vortrefflich, 
Wanderer im da uſſe. Eine ſolche Darſtellung ift wie der friſchſprudelnde Quell, den ver 
von dieſem fühlen n Wüſtenſande findet. Der Erfolg war außerordentlich, die Künftlerin wurde 
zuletzt am Stufe mit Bega Publikum nach jebem Arte einige Mal auf offener Bühne und 
ei fen. Dami i 
derſelbe in dieſem Berichte . a ‚gerufen. Damit aber dieſer Ruf nicht ganz verhalle, möge 


(Großes Mufit-$ 
ſchweizeriſche Muſikfeſt, 


erſten Tage des Feſtes zwei hervor emälde, der Meſſias ! 
und die Koten 9 5 ragende klaſſiſche Tong „der Meſſias von Haende 


Muſik⸗Direktoren Schnyder 


ei 

ie ein, 
5 ond. 

d 


e 
> 8 5 
poſantes Werk mit 4 Klavi 70 Sti de 
eb avieren und 70 Stimmen, deren Benutzung bei dem Muſikſeſt 
de e mehrſeitigem Genuffe beitrug. ; 
el 


aus verſchiedenen Inſtrumental⸗ und 29 . e Be worin 
en Kraft und Friſche 


Organiſt Radicke aus Leipzig, welche eine Alpenreiſe mit nach Bern geführt 
ließen. Unter den Auwefenbeg gab der muſikali Fe Neſtor en un 
ſeine Freude darüber zu erkennen, daß erſterer die an kühnen Wendungen reiche Fuge 
von Bach, und letzterer eine der Orgelſonaten von Mendelsſohn, zum 


Bortrage ählt — wobei überdies died Kraft und mächtige Fülle des Inſtrumenis von 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 23. Juli. [Ausfall der Wahlen zur Handelskammer.] Wahl der Mit⸗ 


lieder. Zahl der Wähler 62. — H. Molinari 61 Stimmen. E. Credner 60 Stimmen. 
5 Bee: 55 te, 15 ir 51 Stimmen. J. A. Frank 46 Stimmen. — Wahl 
ellvertreter. Zahl der Wähler 45. — R. Sturm 37 Stimmen. A. Haaſe 27 Stim- 

men. H. Schlarbaum 24 Stimmen. 8 a 7 K 


— 8 2 E 
8 an Argslau, 23. Juli. nn Trotzdem der Markt nur mit ſehr Wenigem 
M 4 Getreide⸗Arten zugeführt war, war dennoch keine Kaufluſt vorhanden und ſonach der 
En angel an Zufuhr durchaus nicht fühlbar. Das Geſchäft ruht jetzt fait ganz. Alle Offerten 
n gur zu ermäßigten Preiſen an den Mann gebracht werden. 

as n Weizen wurde einiges zu billigen Preiſen verkauft. Von Roggen wurde ein Pöſtchen 
8 er Waare a 37½ Sgr. verkauft, die Qualität war nicht N Wir notiren Preiſe 
—— unverändert, bis auf Spiritus, welche % niedriger, alſo 7% Rtl. Br. Zink und Rüböl 
28. Sünder Weißen Weizen 57 63%, gelben 57 bis 62 Sgr., Ro gen 37—41 Sgr., Getſte 
3-34 Sgr., Hafer 23-31 Sgr., Raps 63-75 Sgr., Rips 68-73 Sgr. 


Breslau, 22. Jul. [Plenarſitzung des Gewerberaths. Schluß.] Die Po- 
lizei.Anwaltſchaft frägt ferner an, ob das Stubenweißen zum ausſchließlichen Geſchäft der Maurer 
gehört, oder ob auch Tagelöhner daſſelbe verrichten dürfen. Hr. Schriftführer Golz will die 
dieſigen Uſancen und eine Minifterial-Verfügung zu Gunſten der letztern angewendet wiſſen, 
während die Herren Sauermann und Cohn, unter Berufung auf § 101, des Geſetzes vom 
7. September 1811, wonach zwar den Maurerflickarbeitern, welche einen Gewerbeſchein beſitzen, 
einesweges aber den Tagelöhnern, das Recht zum Ausweißen zuſteht, ſich gegen die Golzſche 


Anſicht ausſprechen. Die Majorität der Verſammlung entſcheidet jedoch dahin, daß das Weißen 


auch von Tagearbeitern verrichtet werden dürfe. 
Das Naturaliſations⸗Geſuch eines Glaſers wird befürwortet. 

Ein von vielen bieſigen Bürgern unterſtütztes Geſuch verlangt, der Gewerberath möge den 
angeregten Plan zur Bepfandbriefung ſtädtiſcher Grundſſücke, und namentlich den, welchen Hr. 
olz unter ſtädtiſcher Garantie bis zu % des Taxwerthes empfohlen hatte, zu dem ſeinigen 
Machen. Dagegen rathen die Herren. Kopiſch, Cohn und Samoſch ab, vorläufig in dieſer 
Sache Schritte zu thun, da die Arbeiten des Comitee's hieſiger Hausbeſitzer bereits jo weit vor ⸗ 
beschritten ſeien, daß neue Pläne auf das an Mc ſehr löbliche Unternehmen nur ſtötend einwir- 
en könnten. Die Berfammlung tritt dieſer Anſicht bei und erachtet ſomit den Gegenſtand für 

ert 

ti 


Ba ſtellt den Antrag 
) offmann ſte ; . 

Kai ah und Kohlenſteuer, 

den ädriſchen Behörden remonſtriren. Dieſer Antrag wird von den 

it und anderen warm vertheidigt, die Berathung führt jedo 
tat. i 


Der Berliner Gewerberath hat, auf Grund eines Schreibens des preußiſchen General 
18 in Egypten an die Kaufmannſchaft zu Berlin, worin es beit, daß der Export deutſcher 
elwagren nach jenem Lande rentiren würde, — eine Kommiſſſon ernannt und die Berliner 
gen Halle zu Unternehmungen der gedachten Art, obgleich frühere ähnliche Verſuche mißlun⸗ 
waren, beranlaßt. — Die biefige Tiſchler⸗Innung beabſichtigl, in Folge eines von Herrn 


der Gewerberath möge egen die vom Magiſtrat 
die den Gewerbeſtand am bärteften treffen würde, bei 
ge Kopiſch, Möhle, 

zu keinem erſprießlichen 


18 da ſul zu wenden, um über die fragliche Angelegen kunft zu 
Berfüntigung ſammlung ertheilt dieſem Antrage ihre Zuſtimmung. Hierauf wird die Sitzung ge 


dem belgiſchen Eiſen gemachten Konzeſſion. 


— 


80 * 


Golz gemachten Vorſchlages, durch Vermittelung des Gewerberathes ſich an den 1 Ver. 
3 gemach ſchlag eit nähere Auskunft zu eisen, 08 Ber 


Berlin. [Buchdrucker⸗Verein.] Nachdem die Suspenfion des Buchdruckereins — 
13 Monate gedauert hatte, fand am 19. d. M. die erſte General-Verſammlung wieder ſta ne 
bie Suspenſton von der Staatsanwaltſchaft aufgehoben worden ift. — Ganz beſonders dei 
der Uebelſtand zur Sprache, daß ein großer Theil der Berliner Buchdruckerei Beſitzer die bei 
ibnen arbeitenden Gehülſen zwinge, der von ihnen gegründeten Kaffe beizutreten, indem fie be · 
ſchloſſen baben, Jeden zu entlaſſen, der ſich deſſen weigert. Da nun aber ſämmtliche Mitglieder 
einer vollſtändig ſicheren Kaffe angehören, deren Statuten der Polizeibehörde feiner Zeit einge⸗ 
reicht worden find, die Beiträge für zwei Kaſſen überdies zu ſchwer fallen, da ſich dieſe auf Wer 
nigſtens 15 Sgr. wöchentlich belaufen: fo wurde beſchloſſen, diejenigen Prinzipale, die ſich ge 
gen den § 181 der Gewerbe⸗Ordnung von 1845 in der angeführten Weiſe vergangen haben, 
der Staatsanwaltſchaft zur Beſtraſung zu denunziren, da der betteffende $ die Strafe bis zu 
einem Jahr Gefängniß ausſpricht. | 

12 77 rt, 14. Juli. [Der belgiſche Vertrag.] Mit großer Spannung ſleht man 
der Entſcheidung der Frage von Erneuerung des gekündigten belgiſchen Vertrags vom 1. Sep⸗ 
tember 1844 enigegen. Wie bedeutend der Handelsverkehr zwiſchen dem Zollverein und his Sr 
ift, mögen wenige Zahlen aus dem Tableau general du wommerce vom Jahr 1849 zeigen. Die 
aus dem Zollverein in dem genannten Jahr nach Belgien im allgemeinen Handel eingeführten 
Waaren hatten einen Werth von 79,553,000 Franken, im ſpeziellen Handel (d. h. zum Konſumo) 
21,222,000 Fr. Die von Belgien nach dem Zollverein ausgeführten Waaren betrugen dagegen 
dem Werthe nach reſp. 149,302,000 Fr. und 30,607,000 Fr. Die Mebrausſuhr Belgiens nach 


dem Bares belief ſich demnach auf reſp. 69,749,000 Fr. und 9,385,000 Fr. Dabei muß man 
das Bevölkerungsverhältniß beider Handelsländer ie welches ſich ungefähr wie 1 zu 
r 


6,8 verhält. Das kleinere Gebiet iſt demnach gegen das größere in unverhältnißmäßigem Vor⸗ 
eil. Dennoch wäre ein Bruch zwiſchen Zollverein und Belgien ſehr zu beklagen und mit dem 
Aufhören des freundſchaftlichen Verhältniſſes zwiſchen beiden, dürſte das an ſtammverwandten 
Elementen reiche Nachbarland in die Lage kommen, ſich noch inniger an Frankreich anſchließen 
zu müſſen, was, abgeſehen von der politiſchen Bedeutung, verhͤngnißvoll auf den deutſchen 
Handel und Verkehr zurückwirken müßte. Die Erneuerung des Vertrags vom 1. September 
1844 bat aber eben fo viel Bedenkliches, wie eine Abänderung deſſelben ſchwierig ſein wird. 
Der Schwerpunkt des ganzen Vertrages liegt in der zollvereinsländiſcherſeits 
Der Roheiſenzoll wurde von 10 Sgr. 
für den Zentner auf 5 Sgr. und der Stabeiſenzoll von 1% Thlr. auf a herabgeſetzt, um 
Belgien in den Stand zu ſetzen, mit Schottland auf deutſchem Markt konkurriren zu können. 
Dieſer Differentialzoll führte in Belgien zu einer rieſigen Entwickelung der Eifenprobuftion, die 
von Jahr zu Jahr immer 0 Maſsen über die deutſche Grenze warf. Von 247,600 Ztnr. 
Roheiſen, welche 1845 aus 2 in den Zollverein eingeführt wurden, flieg die 5 
1,515,132 Zinxr. im Jahre 1 Der Antheil, welchen Belgten an der Geſammtroheiſeneinfuhr 
in dem Zollvereine hat, betrug im Jahre 1 68 Prozent. Die unter der Laſt ſchwerer Berge, 
werksabgaben, unter dem Mangel an Kapitalien, genügenden Kommuntkationémitteln und an⸗ 
dern ungünſtigen Umſtänden arbeitenden rheinpteußiſchen, weſtfäliſchen, naſſauiſchen, beſſiſchen und 
thüringſchen Roheiſenproduzenten ſind nicht im Stande, ſich länger gegen die Ueberfluthung des 
deutſchen Marktes mit belgiſchem Roheiſen aufrecht zu erhalten, denn der Belgier hat keine 
Bergwerksabgaben, dagegen fehlt es ihm nicht an Kapitalien, guten Verkehrswegen und 
andern Hülfen. Wie wünſchenswerth auf der einen Seite auch die Erneuerung des Vertrags 
iſt, ſo darf man doch erwarten, daß es an der zur Erneuerung nöthigen Einſtimmigkeit ſämmt⸗ 
licher Zollvereinsregierungen fehlen werde, denn einzelne Mitglieder des Vereins können es un⸗ 
möglich zugeben, daß die wichtigſten materiellen Intereſſen ihres Landes geringer Vortheile we⸗ 
en geopfert werden. Vielleicht kommt uns — in bier zu Hülfe; der 3 aufs 
elgiſche Eiſen hat keinen Sinn mebr, ſeit die delgiſche Gilenikdufirie auch ohne Begünftigung 
mit dem ſcholtiſchen Eifen fonkurrigen kann. England iſt durch den 5 Silbergroſchenzoll benachtbeiligt, 
ſelbſt eine Erhöhung auf 1 Sgr. kann das Mißverhältniß nicht befeitigen. Endlich muß man 
aber auch hoffen, daß die übrigen durch jenen Vertrag bewilligten Begünſtigungen in Belgien 
zu ſchwer in die Wage fallen werden, um mit dem Zollverein abzubrechen. (8.9.4.3) 


Mannigfaltiges. r 


— (Eine originelle Strafe.) O weh, wie geht's in Schleswig zu, — Wie bringen 
e da die Redner zur Ruh! — Ein Einwohner der Stadt Schleswig hatte nämlich die Unvor⸗ 
chtigkeit, ziemlich ſorglos davon zu ſprechen, „daß nun bald die Oeſterreicher ins Herzogthum 
Schleswig einrücken würden, daß die Dänen ſich hinter die Demarkationslinie zurückziehen müß⸗ 
ten, und daß dies ſrohe Exeigniß ſich am 25. Juli zutragen ſolle.“ — Der Hoffnungsvolle wird 
vor das däniſche Polizeiamt gefordert, und für beſagte Rederei zu fünf Tage Brummerei, unter 
obligater Begleitung von Waſſer und Brod verurtheilt. Als er ausgebrummt, ſoll er auch noch 
Koften bezahlen. er unvermögende „Verbrecher“ vermag dieſes aber nicht, und wird nun von 
den Dänen verurtheilt, die Koſten „abzuſchreien.“ Täglich muß der arme Schleswiger zu einer 
feſtgeſetzten Stunde auf dem Polizeiamt erſcheinen, wird dann vom Gerichtsdiener auf die Straße 
geführt und gezwungen: „Die Oeſterreicher kommen noch lange nicht!“ nach allen Weltgegen⸗ 
den wege — So das Igeboe'er Wochenblatt. (N. P. 3.) 

n In Paris will der Maſchiniſt Blanqui die Erfindung gemacht haben, den Schall 
auf elektro⸗magnetiſchem Wege, fo wie es bei Telegraphen geſchieht, in die Ferne zu lei⸗ 
ten. Ein von mehreren Mitgliedern der Akademie veranſtalteter Verſuch auf dem Marsſelde 
fiel ſehr günflig aue. 

— Der ehemalige Präſident der preußiſchen National-Verſammlung, v. Unruh, bereiſt ges 
England, um die neueſten Brücken⸗ und Gasanlagen zu ſtudiren. 
ie in Chriſtiania erſcheinende Zeitung „Morgenbladet“ (das Morgenblatt) enthält 
unterm 10. Juli folgende intereſſante Notiz: Durch unfern Geſandten in London iſt unſerer 
Regierung eine Miltheilung von Lord Palmerſton zugegangen, daß mehrere engliſche Aſtrono⸗ 
men, zum Theil auf öffentliche Veranſtaltung, ſich nach verſchiedenen Städten Schwedens und 
Norwegens begeben werden, um die Sonnenfinſterniß zu beobachten. So wird Dr. 
Robertſon vom Obſervatorium zu Armagh und Prof. P. Smyth vom Obſervatorium in Edin⸗ 
burg, der Eine in Bergen, der Andere an einer Stelle ungefähr 15 norweg. Mellen nördlich fie 
beobachten. Der königl. Aſtronom Prof. Airey wird, hr von ‚Hrn. Edwin Dunkin An 


gerwärtin 


ſtent bei dem königl. Obfervatorium zu Greenwich, den Herren G. Humphry und John Miland, 
und vielleicht von einigen Affiftenten, abgeſandt, um in Gothenburg, Chriſtiania, Frederiksvärn 
und Chriſtianſand zu gleicher Zeit die Stadien der Sonnenfinſterniß zu beobachten. 5 


en, 2 


1818 


Gafthans: Verkauf. 


} zen: [355] u 
— a Warnung. Liebich's Garten. n Ein Wirthſchafts Amtmann Ich beabſichtige mein in hiefiger Ober⸗Vorſladt 
in von 5 8 0 ö in den dreißiger Jahren, militärfrei, noch im an den nach Oppeln, Kofel und Neiſſe führen 
vom 1. Junk i auf L. Wollner in Gleiwißz eute Donnerſtag: Dienft, deſſen Frau die Viehwirthſchaft, wenn den Landſtraßen belegenes Gafpaud aum ware 
gezogenen, Rs J. 3 Monate, über 500 Ril. Großes Konzert der Thenter-Kapelle. es verlangt wird, zu übernehmen Willens iſt, zen Adler, nebſt dem dazu gehörigen Garten 
mir in blanco gidennſelen accepttrten und von] Zur Auffübrung kommt unter Anderem: und auch zu führen verſteht, ſucht eine ander“ unter vortheilhaſten Bedingungen zu verkaufen, 
zwischen Gleiwſt ang Wechſel, ift von der Poft | Große Fantaſie von Mozart, für Orcheſter arran 1 a Hierauf Reflektirende wol. und flelle etwaigen Sauflufigen anbeim, dee, 
en 


b nach girt von Seyfried. 


gen, und warne ich Breslau verloren gegan ⸗ 


4 
* 


7 


hiermit deſſen Ankauf. Ouvertüre z. Oper: Anacreon von Cherubini. K. W., Breslau, 
2 et 2 und, 5 1352) Anfang 34 uhr. Entree 227 Sgr. ſchriſtlich wenden. 


balb mit mir in nähere Unterhandlungen z“ 
treten. Krappitz, den 19. Juli 5 22 


— — 


e Güte haben und ſich unter der Chiffer 


Schweidnitzerſtraße Nr. 31, 


üs ENTE 


Theat g ich 
Donnerstag den 24. Juli. Bel aufgehobenem 
Abonnement und erhöhte Preiſen. 
weite Gaſtdarſtellung des Fräulein 
ucile Grahn, erſter Solotänzerin der 
N lalleniſchen Oper u London. — 

„G fella, oder: Die Willis.“ Phan · 
laſtiſches Ballet in 2 Akten, nach dem Fran⸗ 
zöſiſchen; vollſtändig neu einſtudirt und ar⸗ 
tangirt von Frln. Luelle Grahn. Muſik von 
Adam. — Giſella, Fein. Lucile Grahn. 
Bathilde und Myrtha, Frln. Anna 
Döring, Solotänzerin vom königl. Hof 
Theater in Dresden; Herzog „Albert, 
Herr Ambrogio, erſter Solo⸗Tänzer vom 
Tönigl. Hoftheater in Dresden, als Säfte. — 
Vorher, zum dritten Male: „Schwarzer 

eter.“ Schwank in einem Akt von C. A. 
Börner, — Zum Schluß: „Ln Taran- 
della napolitanm“ (italieniiher Na- 
3 7, getanzt von Frln. Luctle 

rahn. / 

Preiſe der Plätze für die Gaſtvor⸗ 
ſtellungen des Erin. Lucile Grahn: 
Ein Play im erſten Rang, Balkon, in den 
Sperrfigen und Parquet-Logen 1 Rtlr.; ein 
en im zweiten Rang oder ein Parterre- 

itzplatz een, Fade im Parterre 
12% Sgr. Die Preiſe der Platze zur Gal⸗ 
lerie· oge und . Gallerie find nicht erhöht. 
Freitag den 25. Juli. Bei duf gehobenem 

Abonnement. Zum Beneſiz des Herrn 

Meer, Nen einſtudirt; „Johann von 

Paris.“ Komiſche Oper mit Tanz in zwei 

Akten, Muſik von Boyeldieu. — Prin dete 

von Navarra, Filn. Emma Babnigg. 

Johann, Herr Reer, herzogl. Kammer⸗ 

ſänger zu Koburg. — Hierauf: Lieder von 

Kücken und Schubert, geſungen von Frl. 

Johanna Wagner, k. preuß. Hof-Opernſän⸗ 

gerin. — Zum Schluß: Pag de deux 

Wilingebls, getanzt von Frln. Döring 

und Herrn Ambrogio, vom Lönigl. Hof⸗ 

Theater zu Dresden. 


Verein. 29. VII. 6. R. & I. 


18351 Verbindungs⸗Anzeige. 

Die heut ſtattgehabte eheliche Verbindung un⸗ 
ſerer Tochter Mathilde, mit dem Hütten⸗ 
Inſpe'tor Heinrich Auſt, aus Wilhelmshütte 
bei Sprottau, zeigen wir entfernten Freunden 
und Verwandten ergebenſt an. 1 

Eiſengießerei Gl. a 20. Juli 1851. 


ater« Repertoire. 
5 
7 


— 


Kalide nebſt Frau. 


1396) Verbindungs⸗Anzeige. 
niere geſtern vollzogene eheliche ! 
zeigen wir allen Verwandten und Bekannten hier- 
durch ganz ergebenſt an. 5 

Schloß Goldmannsdorf in Oberſchleſien, 

den 17. Juli 1851. 

F. von Skrbensky. 
J. von Skrbensky, 

geb. Holleſch. f 


Otto Richter, 
Louiſe Richter, geb. Büdtorff, 
Neuvermählte. 
1808] Breslau, den 20. Juli 1851. 


18121. Entbindung Anzeige. 

Die heute Mittag 12% Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung feiner lieben Frau Chriſtiane, 
eb. Guler, von einem geſunden Knaben, 
beeört ſich fatt beſonderer Meldung hierdurch 


ebenſt anzuzeigen: 
BER Er L. Schmachthahn. 
Neiſſe, den 21. Juli 1851. , 


357]- nebindungd-Anzeige. 
DL gehern Abend 7 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner Frau, Mathilde, geb. 
Heinzel, von einem geſunden Knaben, zeige 
ich hiermit meinen Freunden epgebenf an. 
Breslau, den 24. Juli 1851. 
Berthold Hipauf. 


342 Todes ⸗ Anzeige. 
. h eh) . 


Am 20. Zuli, Abends 10 N. ſtarb nach 
langen Leiden der Rathskeller-Pächter Karl 
Klingberg im Alter von 33 Jahren. Dies 
zeige ich, um fille Theilnahme bittend, Ver 
wandten und Freunden ergebenſt an. 
Schweidnit, den 21. Juli 1851. 
ie trauernde Wittwe 
Auguſte Klingberg, geb. Fickert. 
34 Todes + Anzeige, 
€ Heute rerſtarb am Lungenſchlage die Do⸗ 
mainen-Räthin 5 71 7 beugt artſchmer, 
. Die n: 
au De e Hinterbliebenen, 
Parchwitz, den 22. Juli 1851. 


artmann's Garten. 


Heute Donnerſtag großes Nachmittags: 
und Abend⸗Konzert der Fhilhar mo- 
mie, unter Direltion des Herrn Göbel. 


1 4 Uhr, Dane für * 5 Sgr., 


0 


amen 1 S. 


erbindung f 


* 


Bad Humboldts⸗Au, 
an der Chauſſee von Trebnitz nach Militſch. 
K ee BE bes königl. 

. o „ 

6814) 1. Ulauen⸗Negiments. 8 


Verkauf eines großartigen 
Geſchäfts⸗Grundſtücks 
in Halle a. d. Saale. 


Erbtheilungshalber ſollen folgende, von dem 
hier verſtorbenen Kaufmann C. G. Fritſch 
(Firma C. G. Fritſch u. Comp.) hinterlaſſene 
Grundſtücke und Fabrik⸗Einrichtungen verkauft 
werden. 


1. Das am Paradeplatz Nr. 1052 hier freund⸗ 
lich belegene zweiſtöckige Wohnhaus mit Ge⸗ 
ſchäfts Comptoir und drei geräumigen Fami⸗ 
lien « Wohnungen, nebſt Seitengebäuden, Hof⸗ 
raum mit Einfahrt und Garten, in welchem 
ſich ein Gartenhaus und Gewächshaus befindet. 


2. Die angrenzende und damit in Verbindung 
ſtehende Moritzburg⸗Beſitzung, beſtehend in: 


a) dem um dieſe große Burg ringsherumlau⸗ 
ſenden, von Ringmauern und einem Arm 
des Saalſtromes umgebenen großen Zwin⸗ 
ger, zum Tbeil (circa 400 Q.⸗Ruthen) zu 
Gartenanlagen, zum Theil (circa 180 Q. R. 
zu Hof und Geſchäftsraum eingerichtet; 


den in zwei Etagen übereinander gelege ⸗ 
nen hohen und weiten circa 14,000 Q. F. 
Flächenraum enthaltenden feuerfeiten Ge» 
wölben der Moritzburg, mit bis 20 Fuß 
ſtarken Umfafjungsmauern, großartige und 
trockene Lagerräume bilvend, und zugleich 
ein Oel Baſſin von mehr als 2000 Entr. 
dagen nebſt dem am untern Eingang be⸗ 
egenen Thurm; ; 

den auf dem obern Burghofe belegenen 
Giebelhäuſern mit 7 kleinen Wohnungen 
und 2 Kellern. 


3: Die in dem Burgzwinger befindlichen Ge⸗ 
chäfts⸗ und Wirthſchafts⸗ Gebäude und 
Fabrik-Einrichtungen, beſtehend in: 

a) dem Dampfmühlen = Gebäude mit 
Dampfmaſchine von 20 Pferden Kraft 
und einer kompletten, 3 Paar Steine, 2 Paar 
Walzen, 6 Stück hydrauliſchen Preſſen. 
Saamenwärmer, Baſſin 2. enthaltenden 
HOelmühle, nebſt Keſſel, Keſſelhaus und 
Werkſtatt. Die Mühle iſt bis vor kurzer 
Zeit im Betrieb geweſen und in allen Thei⸗ 
len vorzüglich gut beſchaffen und zweck; 
mäßig gut konſtruirt; 


b) einem Gebäude mit ruſſiſchen Dampfbade, 
und Wohnungs- ꝛc. Räumen; 


e) einem Oel⸗Kuchen⸗ ꝛc. Schuppen ⸗Gebäude; 


a) einem Gebäude mit: Del-Raffinerie, Keller- 
Räumen, Schüttboden u. |. w. 0 


e) dem Ausbau eines großen Thurmes der 
Moritzburg mit Niederlagsräumen, großen 
Schültböden und einem zweiten Oel⸗Baſſin 
von 700 Entr. Inhalt; 


0 dem Kreideſchlemmerei⸗Gebäude; 


g) diverſen Gebäuden, als Böttcherwerkſtatt 
Pęferdeſtällen, Wagen » Remiſe, Vorraths⸗ 
Schuppen und Bienenhaus. 


Es iſt in dieſen Grundſtücken ſeit langer 
Zeit neben der Oel- Fabrikation ein Produkten, 
Speditions. ꝛc. Handel en gros erfolgreich be⸗ 
trieben worden. Auch eignen ſich dieſelben zu 
großen Fabrikanlagen anderer Art, und na⸗ 
mentlih mit Rückſſcht auf die tiefen und küh. 
len Gewölbe, fo wie des vorbeiſließenden Saal, 
ſtromes, zur Einrichtung einer großen Bier 
brauerei. Zum öffentlichen meiſtbietenden 
Verkauf hat der Unterzeichnete im Auſtrage der 


Erben einen, Termin 


auf den 15. Auguſt d. J., 
Vormittag 9 Uhr, 


in dem erfigenannten Haufe angeſetzt und ſol⸗ 
len die Grundſtücke im Ganzen und im Ein⸗ 
zelnen ausgeboten werden. 


Zahlungsſähige Käufer werden mitdem Bemer⸗ 
ken eingeladen, daß jeder der drei Beſtbietenden 
eine Kaution von 10 pr. Ct. des Beſtgebotes 
in baarem Gelde oder Kours habenden Papie⸗ 
ren im Termin zu beſtellen hat. Nähere Aus» 
kunft wird auf portofreie Anfrageu von der 
Firma G. Fritſch u. Komp. hier, — deren Ge⸗ 


b 


— 


© 


— 


0 


ſchäft übrigens durch dieſen Verkauf keine Un⸗ fi 


terbrechung erleiden wird, — ertheilt. 
Halle a. d. Saale, den 1. Juli 1851. 
Der Rechts. Anwalt und Notar ‚ 


1951 Ferdinand Riemer. 
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8 ei A edc e een 77 171715 iſt erſchlenen und durch all 
25 Hanel ‚Freundlich Stimmen an Kinderherzen, 

oder Erweckungen zur Gottſeligke Alter, f 

55 ſprüchen. Salammengeſtelt nach Vie Jahren 5 3 ee Pe 85 


7te Auflage. 8. broch. Mit Titelkupfer. 15 Sgr. 
So eben iſt in neuer Auflage erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Sammlung chriſtlicher Lieder 
bee, für evangeliſche Gemeinen 
zur öffentlichen und ſtillen Erbauung. 
Kr (Jauerſches Geſangbuch.) 


8. 49 Bogen. 12%, Sgr. 
Sraß, Barth u. Comp., Verlagsbuchhandlung. 


430 . 5 Bekanntmachung. 

Der nach dem Kalender auf den 21. September d. J. angeſetzte hieſige Michge⸗ 
lis⸗Jahrmarkt if mit Genehmigung der königlichen Negleung auf den 28. 
September d. J. verlegt worden, welchts hiermit zur Kenntniß gebracht wird. 
Reinerz, den 17. Juli 1851, 5 Der Magiſtrat. 


Dieutſche Lebens Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
SL in Lubeck. 


[360] 


Errichtet 1828. Obrigkeitlich beſtätiget 22. Februar 1851. 


Nach der Abrechnung Über das 23. Geſchäfte jahr der Geſellſchaft find im 
Jahre 1850 aufs Neue abgeſchloſſen: en 22 
789,918 Rtl. 12 Sgr. Lebens⸗Verſicherungen, 
2,050 6 2 Ausſteuer⸗Verſicherungen, 
4,718 = „„ Jährlicher Leibrenten und Penſionen. 
Ben. Sin rer ek 2 Riſico von: 
7,430,442 . ar. an Lebens- und Aus ö 
eirea 36,000 Ntl. an verſichetten jährlichen Ben ie ee 
beſitzt die 404 8 1* ee von: : 4 
2,729,464 Ntl. 11 Ser. 6 Pf. an belegten Kapitalie d 
Hypothek, Wechſeln der Aktionäre 
Die Geſellſchaft übernimmt nach 13 verſchiedenen Prämien- Tarifen Lebens-, 
Ausſteuer⸗ und Kapital:Berfisberungen, ſchleßt Leibrenten und auf⸗ 
8 Leibrenten⸗Verträge und ſichert Ueberlebungs⸗Renten, 
enſionen und Wittwengehalte zu billigen Prämien und unter Gewährung 
aller thunlichen Erleichterungen und Vortheile. 
Proſpekte, Statuten, Jahresberichte, ſowie die Formulare zu den er: 
forderlichen Atteſten werden unentgeltlich verabreicht, und wird jede gewünſchte Auskunft 
bereitwilligſt ertheilt werden im Bureau, der unterzeichneten Agenturen der Geſellfchaft. 
In Beuthen bei Herrn M. Friedländer. In Liegnitz bei Herrn B. Hausfelder, 5 
„Bolkenbayn bei Herrn L. Efnert. Lublinitz bei Herrn Lonis Epſtein. 
Breslau bei Herrn H. Hertel, Hauptagent, Maltib bei Herrn G. A. Lautzke. 
Albrechtsſtraße 35. > Münfterberg bei Herrn H. Nadeſey. 
Breslau bei Herrn A. L. Schmidt. Muskau bei Herrn G. Buntebardt. 
Brieg bei Herrn J. M. Böhm. Namslau bei Herrn M. Liebrecht. 
Bunzlau bei Hern NR. Leituer u. Co. Neiſſe bei Herrn J. Radloffsky. 


Falkenberg OS. bei Herrn H. A. Zadig. Neuſtadt bei Herrn S. W. C 5 
Glaz bei Herrn Ed. Jul. Held. 0 Nimptſch bei Herrn F. te 
Gleiwitz bei Herrn M. Heinersdorf. Oblau bei Herrn A. Bial 


Glogau bei Herrn C. Krauſe. 

Görlitz bei Herrn H. Breslauer. 

Greiffenberg bei Herrn R. Fiſcher sen. 

Grottkau bei Herrn E. Baatz. 

Grünberg bei Herrn M. Sachs. - 

0 bei Herrn M. Noſenthal. 
auer bei Herrn F. H. Elsner. 

Koſel bei Herren Frankfurther u. Kauff · 


mann. 
Kreuzburg bei Herrn A. Proskauer. 
Lauban bei Herrn C. G. Burghardt. 
Leobſchütz bei Herrn L. Goldberger. 


Dittrich's Denkmal! 


! nahme auf die früher ergangene Aufforderung, dem verſt, Stadt⸗Gerichtg. und 
Inquiſitoriats- Gerichts Direktor, ſürſtoiſchsflchen Ober⸗Conſiſtortalrathe Dittrich ein Denkmal 
u ichen, beehren ſich die Unterzeichneten ganz ergebenſt anzuzeig daß ſie zur weiteren 
Veranlaſſung für dieſe Angelegenheit ein Comits gebildet haben. ie erſuchen alle Freunde 
und Verehrer des Verblichenen, Ach für ein Denkmal zu intereſſtren, welches der Pflichttreue, 
der Freundlichkeit in amtlicher Beziehung ſowie außer derſelben, insbeſondere aber einem 
Herzen gilt, welches ſtets, auch den Verirrten, in Milde entgegenſchlug, die bei vielen Gele ⸗ 
genheiten auf das Dankbarſte erkannt worden if. Die Hochachtung für Dittrich if groß — 
die Theilnahme für das Denkmal wird groß fein, und darum glauben wir die Bemerkung 
machen zu dürfen, daß großes allgemeines Intereſſe der Höde der Beiträge vorzuziehen ift; 
wir bitten, ſich gern und auch mit wenig für dieſen Tribut der Dankbarkeit zu intereſſſren. — 
Die Unterzeichneten find bereit, die Beiträge anzunehmen. . 
Breslau, 22. Juli 1851. Das Comitæ: ler. G 
v. Woyrſch. Neukirch. Güttler ⸗ charff. 


de Aromatiſch⸗mediziniſche Kräuter⸗Seife. 


pi bei Herrn Fedor Muhr, 
anbor bei Herrn Ed. Beier. 
Reichenbach bei Herrn G. F. Kellner. 
Rothenburg bei Herrn Fabrieins, Reviſox. 
Schmiedeperg bei Hrn. J. C. F. Kertſcher. 
Steinau bei Herrn M. Löwe. 
Gr.⸗Strehlitz dei Herrn J. W. Richter. 
Trebnitz bei Herrn J. D. Kernatzky. 
Waldenburg bei Herrn E. Töpffer. 
Pln.⸗Wartenberg bei Hrn. S. Guttmann. 
Woblau bei Herrn L. H. Kobyletzky. 


(346) 
Mit Bezu 


Dieſe Kränter⸗Seife empfiehlt ſich für jede Hausbaltung und Toilette als das wirkſamſie 


und getignetſſe Mittel gegen die läſligen Haulausſchläge, Sommerſproſſen, Finnen, gichtiſche 
und rbeumatiſche Affettionen, Flechten, > wie gegen Ipröde, trockene und gelbe Haut, 98 eignet 
ch namentlich auch als ein vorzügliches äußerliches Hautheilmittel, bei krankhafter Reizbarkeit 
der Haut, Hautſchwäche, die zu Erkältungen disponirt, bei manchen chroniſchen Hautkrankheiten 
und Froſtbeulen. — Sie erweicht und reinigt die 17 5 trägt zu ihrer Erftiſchung und Stär- 
kung durch raſche Zerftörung aber die Porenausdünſtung hindernde Stoffe bei, verſchönert und 
verbeſſert den Teint, und erhält denſelben, bei fortgeſetztem Gebrauch, in friſchem und belebtem 
Anfeben. Preis à Stu 


Stück 7% Sgr. 
Deponirt für Schleſien u“ Eduard Groß in Breslau, am Neumarkt Nr. 42. 


51] 7 Der, Breslauer Tages 


Herausgeber: Breslauer Gewerbeverein. Haupt:Erpedic 
empfiehlt ſich bei mungswechſel als das be 
* machen besonder wih aber iſt die NT 


welche Wohnungen zu vermiethen haben, u 
nzeiger“ 5 — lebhafteſten Eden der St 
darauf vorhanden find. Von eben jo 

wärtigen Herren Gewerbtreibe 
Gegenfländen, Be nueigen, ſo wie überhaupt für je 
keit iſt. — Damit Auswärtige ſich bald 0 


niß und von Wichtig \ 
von 16—18 Silben oder circa 50 Buchſtäben Mittelſchrift nur 1 Sgr 


gebracht, daß der Raum 
äſſer der H 


Benutzung deſſelben für 


nd bisher nur den Weg durch Zeitungen oder Affichi 


liche Annoncen, denen eine raſch 


Künſtliche Mineralw 


als: Marienbader Kreuzbrunnen, Vichy, 


glich Preußiſche Oſtbahn. 


1343) - 


1509] 
Köni 
ar Mit der am 27. d. M. auf der Oſtbahnſtrecke 


Kreuz⸗Bromberg für das Publikum beginnenden 


Betriebs Eröffnung wird auf dieſer und der 
Stettin-⸗Poſener Eiſenbahn⸗Route eine einheitliche 
Betriebs Verwaltung durch die unterzeichnete ah 
a UI königliche Direktion ins Leben treten und ein 
die Berlin - gemeinſchaſtlicher Fahrplan unter Anſchluß an 
Fahr. Ta „Stettiner Nachtzüge, eine gemeinſchaftliche Betriebs⸗Ordnung und ein gemeinſchaſtlicher 
bedeutende welcher gegen die bisherigen Sätze der Stargard Poſener Eiſenbahn-Geſellſchaft 


Ermäßigungen enthält, eingeführt. 
Fahr ⸗ Plan. 


I. 
x A. Haupt: Cours. 
Von Stettin nach Kreuz (16,, Meilen) und Bromberg (35, Meilen). 
1. Zug. Abfahrt 3 U. 24 M. früh; 658 früh; Ankunft 11 Vorm. 
I. Zug. Abfahrt 4 Nachm.; 8%? Abds.; Ankunft 1°° früh. 
Von Bromberg nach Kreuz (19, Meilen) und. Stettin (35, M 
II. Zug. Abfahrt 2°° früh; 7” Vorm.; Ankunft 10%” Vorm. 
IV. Zug. Abfahrt 3 Nachm.; 82° Abds.; Ankunft 11°° Abds. 
N . Neben: Cours. g 
Von Kreuz nach Poſen (10, Meilen). 
I. Zug. Abfahrt 7° früh; Ankunft 9%” Vorm. 
III. Zug. Abfahrt S? Abends; Ankunft 11˙ Abends. 
Von Poſen nach Krenz (10, Meilen). 
II. Zug. Abfahrt 4 früh; Ankunft 6% früh. 
„ IV. Zug. Abfahrt 5˙ Nachm.; Anknuft 5° Abends. 
: In Bromberg ſchließt ſich nach Königsberg (Danzig, Tilſit ): N 
den 1. Zug: Courierpoſt um 11“ Vormittags, Ankunft 8 folgenden Morgens. 
Schnellpoſt um 12 Mittags, 8. 


eilen). 


Anmerkung 
f un 


Güterpoſt um 3 Nachm., 2 85 früh am II. Tage. 
An den III. Zug: Schnellpoſt um 3 Morgens, „ 4“ folgenden Morgens. 
Perſonenpoſt um 4 Morgens, 10e 1 


In Poſen ſchließt ſich nach Breslau: 
An den 1. Zug: Perſonenpoſt um 11 Morgens. 
„ „„. Zug: Schnellpoſt um 1130 Abends. 
Nach Slupce (Warſchau) an den III. Zug: Perſonenpoſt um 122 Nachts. 
II. Fahr ⸗ Tarif. 
a) für Perfonen: 1. Wagenklaſſe 6 Sgr. ) 
II. Wagenklaſſe 4 Sgr.!“ pro Meile inkl. 50 Pſd. Gepäck. 
III. Wagenklaſſe 3 Sgr. 
d) für Equipagen: I. Klaſſe 25 Sgr. 
5 II. Klaſſe 20 Sgr. pro Meile. 
e) für Pferde: Ein Stück 12½ Sgr. pro Melle. 
d) für Güter: 1. Klaſſe (ſperrigef D . 
u. Klaſſe (Normal77 2: 0.200 Bd „pro Zoll-Gentner 
II. Klaſſe (Rohprodukte) bei 120 Ctr. eines Ub- und Meile. 
ſenders exkl. Auf- und Abladekoſten 1% 
oder 5 Sgr. pro Achſe des eingeftellten Wagens und 
Eilfracht zahlt das Doppelte der betreffenden Klaſſe. \ 
Lieferzeit zwiſchen Stettin — Bromberg— Pofen: für Eilfracht 48 Stunden aan Bahnhof 
für gewöhnt. Fracht 5 Tagefzu Bahnhof. 
Anm.: Ju den größeren Stations-Orten werden Güter⸗Anmelde⸗Kaſten ausgehängt, und 
fol für An. und Abrollen der Güter Sorge getragen werden. — Auf Antrag 
werden monatliche Credit⸗Conti's eröffnet. 


6 pf 


"pro Meile. 


e) für Vieh: I. Klaſſe (gemäſtetes Rindvieh ) 86 Sgr. 
II. Klaſſe (größere Afüßige Thiere 7. 4 Sgr. / pro Stück 
UI. Klaſſe (alle sub 1.—V. nicht beſonders genannten Thiere) 2 Sgr. und Melle 


IV. Klaſſe (Hunde, Ziegen, Schafe, magere Schweine, Ferkel) 8 Sgr. 


v. Klaſſe (größeres Federvieh) „3 Pfg. 
Kleines Federvieh inkl. Körben zahlt nach Gewicht doppelte 1. Güter⸗Fracht-Klaſſe. 


Das Nähere beſagen der Fahrplan, der Fahr⸗Tarif und die Betriebsordnung, welche erſtere 
beide auf pi Stationen ausgehängt werben, rag rene derſelben find auf allen Sta⸗ 
tionen beziehungsweiſ 


Die unterzeichnet 
mit nterzeich 


e für 1 Sgr., 2% Sgr. und 5, Sgr. zu haben. . 
e Dircktion wünſcht in allen Angelegenheiten einen unmittelbaren Verkehr 
em Publikum Statt finden zu laſſen und wird bemüht fein, den Intereſſen deſſelben moͤg⸗ 


ichſt allſeſtig gerecht zu werden. 5 
Stettin — — uli 1851. Königliche Eiſenbahn⸗Direktion. 
gez.: Hoffmann. v. Düring. 


64 breite Kattune 


nur echtfarbige, 
ewpfehlen in großer Auswahl zu biligften Preifen: 


Wohl und Cohnſtädt, 


Nikolaiſtraße (Ring⸗Ecke 1) im zweiten Gewölbe. 


* 


Br: 


[se] 


Sorten Mineral⸗Geſund⸗Brunnen 


don 18511 Juli Schöpfung. 1 tterlauge empfing ſo eben und empfiehlt: 
t Mineral- Brunnen Han ei Suftav Pohl, Breslau, Schmiedebrücke 12. 


[299] Alle 
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Anzeiger 
Comtoir von Eduard Groß, Neumarkt 42. 
n, die ſtattgefundene Wohnungs- Veränderung ſchnell einem größeren Publikum 


„„die Herren Haus⸗Eigenthümer““, 


adt angeſchlagen, ſo wie in allen öffentlichen Lokalen ausliegt und eine große Anzahl Abonnenten 
weſentlichem Intereſſe iſt das Inſeriren im „Tages⸗Anzeiger“ für die hieſigen, wie aus: 
uden und Kaufleute, ferner bei Waaren-Ein» und Verkäufen, gefundenen, verlorenen und geſtohlenen 


erechnen können, wie viel die 9 betragen, fo wird zur Kenntniß 
. beträgt. 


erren Dr. Struve und Soltmann, 


Kiſſinger, Emſer Krähnchen, Adelheidsquelle, Karlsbader Neu- und Mühlbrunnen, Wildunger, Egerer 
Salzbrunn, Homburger, fo wie alle übrigen Mineralwäſſer, empfiehlt zu Fabrikpreiſen die Brunnen 
Handlung Ohlauer Straße Nr. 44, im landräthlichen Amt. 


(810) | Hum anität. 
Freitag den 25. Jul: Konzert. Anfang 4 uhr. 


328] Der Anktionskatalog von dem 
ache des Antiquar Eruſt wird durch 
die Buchhandlungen: Aderbolz, Hirt, Kern, 
Goſohorsky, A. Schulz, Tien gare die Anti 
quare Barſchack und Eruſt (Nadlergaſſe 10) 
ausgegeben. 


— — . — —  — 1 
287] Wer nachſtehende Jahrgänge der Geſetz. 
Sammlung zu verkaufen bat, melde ſich bei 
Antiquar Ernſt, Nadlergaſſe Nr. 10. 


Jahrgang 1846. 47. 48. 49. 50. 


831] Ein unverbeiratheter Obermüller. 
mit den beſten Atteſten verſehen, ſucht Engage ⸗ 
ment. Näheres bei Hrn. Kaufm. Böſe, Alt 
vüſſerſtraße Nr. 42. 


347 " * * 
An Unauflöslicher Zahnkitt 
zur dauerhaften Ausfüllung hohler und übelriechender Zähne. 
„Ein Uebel, an welchem jugendliche fo wie ältere Perſonen fo häufig leiden, find hohle, 
carioſe, übelriechende und ſchmerzende Zähne. Nichts entſtellt ein wohlgebildetes Antlitz mehr, 
als ſchwarze angefreſſene Vorderzähne, welche überdies eine reine deutliche Ausſprache erſchweren. 
Rechnet man hinzu, daß ſolche brandige Zähne gewöhnlich einen für die Naheſtehenden unan⸗ 
genehmen Geruch verbreiten, oder heſtige Schmerzen beim Genuß kalter oder warmer Getränke, 
ja bei dem geringſten Luſtzuge erregen, ſo muß man geſtehen, daß dies Uebel eine wahre Plage 
if. um nun dieſem Uebel Einhalt zu thun, hat man Opiate, ätheriſche Oele, Ausfüllungen 
mit Gold ꝛc. verſucht, doch entſprachen dieſe Mittel nicht den Anforderungen. — Während elner 
vierundzwanzigjährigen Praxis hier in Breslau habe ich ſelbſt vielfache Verſuche mit Kitten 
angeſtellt, bis es mir geglückt iſt, einen Kitt aufzufinden, der allen Anforderungen völlig ent 
ſpricht, das Umſichgreiſen des Brandes, den üblen Geruch und die Zahnſchmerzen, welche durch 
das Freiliegen der Nerven entſtehen, vollſtändig beſeitigt. Bei Vorderzähnen, die ſchon blau⸗ 
durchſchimmernd hohl find, und das Ausfeilen gar nicht mehr radikal hellen kann, hat ſich 
dieſer Kitt trefflich, bewährt. Weder Speiſen noch Getränke löſen dieſen Kitt auf, der das 
Kauen ſelbſt der härteſten Gegenſtände erträgt. Erſt nachdem ich Jahre lang Verſuche mit 
dieſem Kitt angeſtellt und eine günſtige Erfahrung gewonnen hatte, hielt ich mich für berechtigt, 
das eben Ausgeſprochene zu veröffentlichen, doch bemerke ich zugleich, daß, wo die Zahnwände 
ſchon ganz zerbröckelt find, beſonders wo andauernde heſtige Schmerzen ſtallfinden, das Kitten 
unzuverläßig und im letzteren Fall nur dann glüdt, wenn die gereijien Zahnnerven vorher 
durch andere Mittel beruhigt werden können. Da wo die Zähne nur empfindlich find, nur 
dann und wann leicht vorübergehende Schmerzen erregen und die Zahnwände noch ſo viel 
Jeſtigkeit beſitzen, daß vermittelſt Juſtrumenten die weichen brandigen Theile entfernt werden 
könen (denn ohne dieſe ſchmerzloſe aber forgfältig vorzunehmende Manipulation nützt der Kitt 
nichts), iſt das Mittel höchſt bewährt. Ich könnte zwar eine Anzahl Atteſte bier vorlegen, 
doch iſt das Publikum wohl nicht mit Unrecht mißtrauiſch geworden. ier entſcheidet das 
Renomms; hat der durch feine Praxis bekannte Arzt das Vertrauen nicht für ſich, fo werden 
auch alle Alteſte es ihm nicht erwerben. j 


Linderer, prakt. Zahnarzt, wohnhaft am Ringe in der goldnen Krone, 


rung am Haufe wählten, indem der „Tages ⸗ 


e, umfangreiche Verbreitung am Platze Bedürf⸗ 


Das Kommiffions: Lager von gewalztem Patent⸗Schrot eigener Fabrik, 
haben wir unterm heutigen Tage deu Herrn C. Braun und Comp. in Bres⸗ 
lan übertragen, die in den Stand geſetzt find, jeden Auftrag zu Fabrik⸗Preiſen prompt 


auszuführen. 
Genthin, den 1. Juli 1851, Pieſchel und Comp. 


Unter Bezugnahme auf vorſtehende Anzeige empfehlen wir hiermit unſer wohlaſſor⸗ 
tirtes Lager von gewalztem Patent⸗Schrot in allen Nummern aus der 
genannten Fabrik zur geneigten Abnahme. Breslau, im Juli 1851. f 

200% - C. Braun und Comp., Kars:Straße Nr. 48, 


676] Einem geehrten Publikum empfehle ich mein ſehr ſchön am Palaisplatz neben 
dem Japaniſchen Palais und Pahriegarten, zunächſt der Eiſenbahnhoͤfe gelegenes 


Gaſthaus zu 3 goldnen Palmzweigen 
in Dresden, 2 


eingerichtet und den Preis für 1 Zimmer mit Bett 
auf 7 ½ Sgr. ſeſtgeſtellt habe. 


W. Heinemann, Bee 
Das Manufaktur⸗Waaren⸗Lager 
Buchwald und Krambach 


5 (früher in Liſſa) befindet ſich jetzt 
in Breslau, Karlsplatz Nr. 6, erſte Etage. 


NB. Auch erlauben wir uns die ergebene Anzeige, daß unſer Meſigeſchäft in Frankfurt 
a. d. O. und Leipzig unter obiger Firma fortgeſetzt wird. 8 


welches ich ganz neu 


Dresden. 


[517] 


2 Für Rübenzucker⸗Fabriken. | 
In Folge weichender Preife rober Knochen, notire ich gekörnte Beinſchwärze billiger und 


kann davon noch einige tauſend Centner bekannter Qualilät pr. Auguſt, September und Ok · 
tober d. J. friſch anzufertigen, und nach wahl des Käufers prompt zu liefern, übernehmen. 
Herr Theodor Görlitz in Breslau iſt im Beſitz von Proben und wird Lieferungs ⸗ 


geſchäfte fofort für mich abſchliehen. g 
Zu den ſchätzbaren Befehlen der Herren Rübenzuckerfabrikanten empfehle ich mich gam 
. Karl Hirſch, Produkten⸗Jabrik bei Stettin. 


ergebenſt. 
ppel⸗ oder Herbſtrüben⸗Hamen 


B DI 5 7 2 R 
ualität, empfiehlt billigſt: Breelau, S miedebrücke Nr. 2 1 


beſter 1851 r Ernte, in neueſter 
ofeph Bruck 


die Samen-Handlung von Friedrich Guſtav Pohl, 4 
N 2 
5 
* * 
Magdal.⸗Kirche. 220, 


Das Möbel⸗Magazin von J 


befindet ſich jetzt: Altbüſſerſtraße Nr. 10, vis-a-vis der 


1845] Bel Schu Die St in Hamburg erſchlen foeben: 


onnenfinfternifie, 


wozu dart cn Di. 


N 
128 


verſte 
li d. 
und abgebildet iſt. 


E. J. Rücenm 8 er. Mit 3 Figureutafeln. 
Preis geh. 10 Gr. 
Der Herr Verſaſſer hat in dieſem Werke die Entſtehun Rund Beſchaffenheit der Sonnen ⸗ 
Finſterniſſe, den Lauf des Mondes und der Erde fo anſchaulich dargeſtellt, daß jeder Laie es 
en kann, und dürfte dies Buch von um fo größerem 
3. ſtattfindende Sonnenfinſterniß in ihrem ganzen Verlaufe vollſtändig dargeſtellt 


2 


ntereſſe fein, als die am 


Borrälpig in ber Sort.⸗Buchhandlung von Graß, Barth u. Comp. in Breslau, 


Herrenſtraßt 


4321 Bekanntmachung 

Nachverzeichntte Gegenftände ſollen an den 
bezeichneten Tagen, ſedesmal don früh 9 Uhr 
an, im Magazin Nr. 1 am Breslauer Thore 
meiſtbietend verkauft werden. 
circa 45 PR in 8 

. Hafer 2 
1 Nerd eben, à 24 Schffl. zu 90 Pfd. 


. 
2 


Juli: 
Pfd. 
u circa 80 Grad in 


circa 100 En feines ae à 100 Pfd. 
; Den 4. Auguſt: 
Ctr. feines Weizenmehl à 100 Pfd. 
Graupe à 110 Pfd 
Den 5. Auguſt: 
circa 40 Ctr. feines Weizenmehl a 100 Pfd. 
— 55 Graupe à 110 Pfd. 


Gerſtengrütze 
tirca 100 
110 


dien 134 


Den 6. Auguſt: 


Ctr. Graupe und 
Gerſten⸗ und Bucweizengrüße 
a 110 Pfd. 
f Bu 2 7. nge 
rea r. Graupe un j 
0 Seren: und Buchweizengrütze. 
ee 
— 147 2 26 Gerſten- und Buchwei⸗ 
zengrütze. 
Oer Zuſchlag kann bei annehmlichen Geboten 
ſofort ertheilt werden. 
Glogau, den 22. Juli 1851. 
Königliches Proviant⸗Amt. 


431] Der Bau eines Pfarr, Schul. und 
erhauſes in Siebenhuſen, Kreis Strehlen, 

oll an den Mindeſtfordernden verdungen wer⸗ 
555 An qualifizirte Bauübernehmer ergeht die 
Vorladung in dem am 5. k. Mis. Vormit. um 
10 Uhr, An der Kanzlei des Amtes Prieborn 
abzuhaltenden Lizitationstermine zu erſcheinen, 
mit den Mitteln verſehen, um eine Kaution von 
200 Rtl. deponiren zu können. 
Breslau, den 23. Juli 1851. 


Zahn, Baulnſpektor. 
' [426]. : ferde⸗Verkauf. 
Es ſollen Montag den 28. Juli d. J., Vor⸗ 


mittagd 11 Uhr, vor der allen Reitbahn des 
1. Küraſſler⸗Regiments in Breslau 9 Stück 
zum Landgeſtüldienſt nicht geeignete Hengſte 
egen gleich baare Bezahlung in preuß. Cour. 
Aken an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Leubus, den 21. Juli 1851. 

* Die Geſtüts⸗Verwaltung. 


Auktion. Am 25. d. Mis. V orm. 10 n 
ſollen Ohlauer Straße im Gafthofe zum „blauee 
irſch“ u. z. in einem der nach der Schuhbrück. 
zu belegenen Gewölbe eine Partie verſch. Ci 
ſteigert werden. ‘ 


arren verſtei 
8 Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


90830 
uftion. 
353] M. Vorm. 9 uhr ſollen 


A 
N Freitag den 25. d. 

Nr. 3 verſchiedene Sachen, 

alte Taſchenſtraße 784 0 Baden, 


eine Partie Mahagoni: 3 
zägliches Fingel⸗Inſtrument gegen fofortige baare 
Zahlung verſteigert werden. 

N. Neimann, gerich 


1760 Aufforderung 

Ele irgendwo ein bereits erfahrener pro 
movirter Arzt, der zugleich Operateur und Ac⸗ 
coucheur iſt, gewünſchf werden, ſo werden ge 
fällige Offerten unter D. t. bei Herrn Apotheker 
Büchler in Breslau, Junkernſtraße 12 erbeten. 


Apotheke⸗Verkauf. 


Wegen Kündigung eines Hypotheken⸗Kapitals, 
bin ich Willens, me RAY Jahren im Be 
ſitze habende 4 Apotheke fofort und 
zwar unter ſehr vortheilhaften Bedingungen zu 
verkaufen. Kaufluſtige wollen fi dieſechalb ent⸗ 
weder mündlich oder in portoſreien Briefen an 
Aena 1 Julf 1851 

ebenthal, im Ju : 

[341] Strauß, Apotheker. 


k Ein alter und ein neuer Breltwagen 
Ho U zu verkauſen Mallhiabſteß Nr. 25 


tl. Aukt.⸗Commiſſar. 


F. Geldner, Tiſchlermeiſter 

retlau, Schmiededrücke Nr. 9, 
. empfiehlt ſich ; 
uſpolirung aller Arten Möbel bier und 


J: 
in B 
832 


mit 


auswärts und verſpricht bei dauerhafter und 


reeler Bedienung die möglichſt billigen Preiſe. 
811] Eine große Kinder ⸗ Badewanne 


von Zink iſt für 4 Thlr. zu verkauſen: Burgfeld 
Nr. 5, 1 Treppe. 


154] Ein ſehr rentables Geſchäft, welches 
keine Sachkenntniß bedingt und ſich gleichzeitig 
auch für eine Dame gut eignet, wird Familien 
verhältniſſe wegen verkauft: Näheres ertheilt 
Herr Lehrer Jacobi, Karlsſtr. Nr. 32. 

[561] Verpachtung. Die Brauerei, Bren- 
nerei und Gaſtwirthſchaft zu Groß ⸗Schottgau 
und die Schänke zu Klein⸗Schottgau bei Canth, 
an der Breslau ⸗Striegauer Straße, iſt von 
Michaelis d. J. ab an einen kautionsfähigen 
Pächter zu vergeben. 


ben Steppdecken 


N ch wollene weiße Schlafdecken 
luyſehn L. Strempel, Eliſabet, Str. 11. 


n Dampf ⸗Kaffee, 
erſte Qualität 10 Sgr., 

zweite dio. 9 Sgr., offerirt als 

ganz vorzüglich, täglich friſch gebrannt: 


C. G. Pälchen, 
Mathias⸗Straße Nr. 25. 
FF 
1822] Ein fein gerittenes Reſtpferd, 2 
Wallach, 7 Jahr alt, 6 Zoll Maß, 
hellbraun, ſteht zum Verkauf: in 
Zettlitz Hotel. 
Seesen 
Fetten Emmenthaler Schweizer⸗Käſe, 
7 Sahn⸗Käſe, 2 
„ Holländ. Käſe, 
beſte Matjes⸗Heringe, 
„ Brabanter Sardellen, 


echten Grünberger Weineſſig 
empfiehlt billigt: Julius Lauterbach, 
1833 Albrechtsſtr. Nr. 27. 


ie Eine Buchdruckerei 


in einer größern Provinzialſtadt Schleſiens iſt 
billig zu verkaufen. 

Auskunft ertheilt das lithographiſche Inſtitut 
von C. Jung in Breslau, Ohlauerſtr. Nr. 8. 


1829] Geſucht wird ein zuverläſſiger gebilde⸗ 
ter junger Menſch von 16—17 Jahren, welcher 
in einer Reſtauration Bedienung zu machen 
und das Billard zu ſerviren verſteht. Näheres 
Antonienſtraße 14, im Hofe 1 Treppe hoch. 


[819] Ein noch nicht gebrauchter Badeſchrank 
ſteht billig zu verkaufen Oder⸗Vorſtadt, Ma⸗ 
thiasſtraße 17. Im Gewölbe das Nähere. 


828] —Schuhbrücke Nr. 38, 

ichaelis zu beziehen die erſte Etage von 
6 Piecen; die zweite Etage don 6 Piecen nebſt 
Zubehör, an rnhige Familien. 


50J Em freundlich möblirted auch un⸗ 
möblürtes Zimmer, erfte Etage, auf oder 
in der Nähe der Schweidnitzer und Jun⸗ 
kernſtraße, wird bald oder zu Michaelis 
zu miethen gewünſcht von A. Weisler 
92 kai Schweidnitzer Straße 
r. WU, 


——kꝗðJnG.— 
[806] Harrasgaſſe Nr. 5 iſt veränderungs⸗ 


Dom die Patterre- Wohnung zu Michaelis zu 
beziehen; beſtehend in einer Stube, Alkove, 
ade nebſt Beigelaß, das Nähere eine Stiege 


daſelbſt. 


[248] Eine gut möblirte Stube 

in dem ſchönſten Theil der Schweidnitzer Vor⸗ 
ſtadt iſt ſogleich oder vom 1. 
vermiethen. Das Nähere bei Herrn Behrend 
Ohlauerſtraße Nr. 79. { 


Auguſt d. J. zu zu 


GSGeeſchaͤft 
unack am he 


22 


Damenpu 
unter der 


8 


nen 
Firma: Julius 


Eröffnun 


5 * 
Hierdurch beehre ich mich, ganz ergebenft anzuzeigen, d 9 0 d 
der = Luſtig & Th sans erg aß ich nach dem Exlöſchen 


utigen Tage auf hieſigem Platze eine 


und Corſet⸗Fabrik 


Luſtig junior, 


Magasin de Berlin, 


Ohlauer Straße Nr. 4, erfie Etage, nahe am Ringe, für alleinige Rech⸗ 


nung errichtet habe. 


Um das Vertrauen, deſſen ich mich in meinem früheren Wirkungskreiſe zu 


auch ferner zu genießen habe i 
und werde ſümmlliche Artikel, wenn auch zu ſe 

Durch direkte Verbindungen mit den bedeu 
mein Lager außer den ſo beliebten Pariſer N 
Putz⸗Hänbchen, Hüten, Blumen, 
ſtänden ſtets auf da 

Die Gorfet» 


das Sorglältigite ausgeführt, 
Indem ich jeder meiner hoch 

eure neues Etabli 
NB. as Waſchen, ſo wie Bleichen von 


beforgt. f 
Fliegenthee, A 


(349) 


ein einfaches, für Menſchen unſchädliches Mittel 


gen, empßehlt: 


[815] Knaben, die das Brieger Gymnaſtum 
beſuchen wollen, finden unter annehmbaren Bes 
dingungen Suppe > bei 


, Fuchs, 
Kantor der iſraelitiſchen Gemeinde. 


8824] Mädchen, welche geſonnen find, das 
Ae en zu erlernen, können ſich melden 
upferſchmiedeſtraße Nr. 24, 2te Etage. 


W Auf dem Dominio Groß⸗Scholſgau bei 
Lanth And 80 Stück Maſtſchaſe, 2 Maſtkühe 
und 2 Ochſen zu verkaufen. 


. w — 

826 Zu vermiethen Bahnhoſſtraße 9 neben der 
Lokomotive hohes Parterre von 4 Stuben, Ka⸗ 
binet, Küche und Entrée, nebſt Zubehör, von 
Michaelis ab, ſo wie auch gleich zu beziehen 
neu eingerichtete Wohnungen von 2 Stuben 
und Küche, nebſt Zubehör. 


1820] Bürgerwerder 11 find wegen Ber- 
ſetzung zu vermiethen und Michaelis zu bezie⸗ 
hen: drei Stuben nebſt Zubehör, desgl. drei 
kleinere Wohnungen. 


816] Königsplatz Nr. 
M der zweite Erer 2 vermiet 
Michaelis zu beziehen. 


[677] Familienverhältniſſehalber beabſichtige ich 
Wein % Jankau, Nan Den, Meile von 
dem Anhaltpunkt Leifewig belegenes, 240 Mor» 
gen Weizenboden erſter Klaſſe enthaltendes Gut, 
lier Ernte und vollſtändigem Inven⸗ 


22. 
hen und Term. 


erfreuen hatte, 


ch mein neues Etabliſſement mit ſoliden, guten Waaren aſſortirt 


ſten, doch ſtets billigen Preiſen verkaufen. 
tendſten Fabriken des In und Auslandes wird 
acht, Negligse- und Morgen⸗Häubchen auch in 


- Federn ac. ꝛc., ſo wie überhaupt allen arrangirten Putzgegen⸗ 
s Reichhaltigſte und Geſchmackvollſte aſſortirt ſein. Pußgeg 

Fabrik fteht unter beſonderer Leitun 
ſem Fach geübte Direktrice, und werden alle dieſes 


einer durch 


vieljährige Erfahrung in die⸗ 
Fach betreffenden N 


tbeiten und Aufträge auf 


eehrten Goͤnnerinnen reelſte und billigſte Bedienung verſichere, 
ſement einer geneigten Beachtung. 


Putzſachen und Corſets wird beſtens und Billig 


Paket 2 Sgr. > 


„ nur zur leichten und ſichern Tödtung der Flie⸗ 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Wallſtraße Nr. ma iſt in der 2ten 
Etage 1 Iſchöne Wohnung von 4 Zimmern 
und Zubehör zu Michaelis zu vermiethen. 

Die Benutzung des Gartens an der Prome⸗ 
nade ſteht frei. 17581 


[805] Zu vermiethen Kloſterſtraße Nr. 39 eine 
Wohnung von 2 Stuben, Kabinet und Zube ⸗ 
hör für 56 Thlr. jährlich. 


1736] Zu Michaels d. 3. zu beyieben ist 
Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 65 eine Wohnung 
von 4 Stuben, Alkove, Küche nebſt Zubehör 
und Näheres daſelbſt beim Wirth zu erfragen 


Hötel garni, Ohlauerſtraß 84. 
Elegant möblirte Zimmer auf Tage, Wochen 
und Monate empfiehlt billigſt: 

813] Wittwe N. Schultze. 


Markt ⸗Preiſe. 
Breslau am 23. Juli 4831 
feinfte, feine, mit., ordin. Waare 


Weißer Weizen 64 62 59 57 
Gelber dito 62 60 58 38 
Roggen. 42 40 39 37 
Gerhe or, In % ER 
afer 32. 30 29 . 
e 12 68 66 . 
Winter Rübſen 73 72 70 68 
Spiritus 7% Rtl. Br. 


mit vo Die vou der Handelskammer eingeſetzte 
tarium zu verkaufen. artſch. Markt: Kommisfion. 
' Wörfenberichte. 


Louisd'or 


108 % Br. Polnische Bank. Billets 95% Br. Deſterreichiſche Banknoten 36% Br. Freiwil⸗ 
lige Stagts . Anleihe 5% 107%, Br. Neue Preuß. Anleihe 44% 104%, Br. Staate-Schuld⸗ 
Scheine 3½ 18 . 230 andlungs-Pramten- Scheine 8 deußiſche a en 


— 


14% 


tiefe 4% 102% 
34% 96% Br., neue ſchleſiſche Pfandbrieſe 4% 103% Br., Lin. B. 4 Br., 3% K 
95% Gl. Rentenbrieſe 100 Gl, Alte polniſche Pfandbrieſe 4 94% Gl, neue 9% Gl. Pel⸗ 
niſche Partial⸗Obligationen a Nr olniſche Schoß Obligationen day — 
12 fiche Anleibe 1835 & 500 Fl. — — Peolntſche Anleihe dito 8 200 Fl. — 
Kurhe ſiſche Prämien cheine d 40 Ril. — — Budi che Roofe a 35 Fl. — — Eiienbabn- 
Ai cel Shwelbnig-Kreiburger 80 Br., Prioeität 49 — — Oberfeleflihe 
Litt. A. 3% N 97 50 Gl. Lit. 8. 3½ 193% Br., Priorität 120 — „ Rralau» Ober« 
jotehihe 4% ak 64 48 Needle —— 61 Paper, = Priorität 
1 Serie I. und II. — — iorität 5 erie HII. — 
Wilhelmebahn (Koſel Oderberger) 4 N a Neſſe: Bei er 4% 86 Br. Köln ⸗Min⸗ 
dener 3% — Priorität 5 l. Emiss.— — Sichſſch Schleſiſche 4 — — 
Friedrich Wühelms Nordbahn 4% 37% Br. Poſen - Stargard 34% — 2 


Eifenbapn, Kttien. 


37 


Köln⸗Minden 3 
akau-Oberſchleſiſche 4% 84 & 


90 J bez. und Br., 
. 5% 104 Gl. 
L. 84% 133% a 134 bez., Litt. 
Freiwillige Staats-Anleipe 5% 106% bez. 
Staate ⸗Schuld⸗Scheine 34, % 88% Br 
S Pfandbriefe 41 102% Gld., 3% % 
. Polnische Pfandbriefe alte 4% 95 ld. 
tionen à 500 Fl. 4% 84½ Br., à 300 
Wien, 22. Juli. Fonds Anfangs über 
arten Con zwiſchen 150% und 152% 
v 
iu 4 db 
5 etalliques 97, 4 85; Nor 
nat 175; Lenden 3. Monat Mi Silber 


44% SI à J bez., N 
rioxi y 
Heepen Weiche Zweigbahn 4% 27% Br. Oberſch 
n. 35 1 


und 
92% Gl. 


1 


Courſen im Ganzen we« 


a % bez. und Gl., Priorität 5 
83 ½ bez., Priorität 4% 87 Br. 74 
t 5% 100 bez. und Br. Niederſchleſiſch⸗ 
98 Br., Priorität 5% 109% 10 ‚und Gl., 
eſiſche Liu, 
und Fonds ⸗Courſe. 
eihe von 1850 44% 105% 
6⸗Prämien⸗Scheine 121% Br. 
e Bank⸗Antheile 98% bez. und 
Polniſche Partial - Obliga⸗ 


, 10% 


4% 
© be — Geld 
5 Staats- Anl 
Sechandlun 
Preuß 
95 


near 4% Gl. 


Notiz bezahlt, ſchließen etwas matter, ann 
und waren gegen Ende ebenfalls flauer; insgleichen 
Comptanten und Wechſel Anfangs höher bezahlt, um zur niedrigern Notiz angeboten 


2%; Hamburg 2 Me 


ahn 151%; 
20%. 4 Coupons 


Redakteur und Verleger; H. Barth in Breslau, 


1 


Druck von Graß, Barth u, Comp. (. Friedrich) in Breslau. 


G 


